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04. Jahrgang St. Louis, Mo., 11. Mai 1948 Nr. 10 


Die Himmelfahrt Chriſti 


Er iſt aufgefahren in die Höhe und hat das Ge— 
fängnis gefangen geführet und hat den Menz 
ſchen Gaben gegeben. Eph. 4, 8. 

Nachdem Gott das Schöpfungswerk am ſechſten Tage voll⸗ 
bracht hatte, ſah er an alles, was er gemacht hatte, und ſiehe 
da, es war ſehr gut. Die erſten Menſchen, Adam und Eva, 
lebten im Paradies, in einem friedlichen, reizenden Garten, wo 
Arbeit eine Luſt war und der Verkehr mit Gott ununterbrochen 
fortdauern ſollte. Aber allzuſchnell kam eine erſchütternde 
Anderung. Adam und Eva verſündigten ſich gegen Gott, indem 
ſie von der verbotenen Frucht des Baumes der Erkenntnis des 
Guten und Böſen aßen. Deswegen ſtieß Gott ſie aus dem 
Paradies. Von jetzt an verbitterten Dornen und Diſteln ihnen 
das Leben, und Jammer, Not und Tod vertrieben die bis—⸗ 
herige Freude. 

Ehe jedoch die erſten Menſchen das erſte Paradies verlaſſen 
mußten, verhieß Gott ihnen einen Erlöſer, der die Sünden der 
Menſchen büßen und die Tore des Paradieſes wieder öffnen 
ſollte. Der Erlöſer, Jeſus Chriſtus, kam in die Welt und 
vollbrachte ſein Werk. 

Eins der herrlichſten Worte in der Bibel iſt ohne Zweifel 
die Engelbotſchaft an die trauernden Frauen im leeren Grabe: 
„Er iſt nicht hier. Er iſt auferſtanden.“ In dieſen Worten 
liegt mehr als die frohe Botſchaft, daß Jeſus von Nazareth wie— 
der lebendig iſt. Hier iſt Sieg über Sünde und Tod, Triumph 
über Teufel und Hölle, Vernichtung aller Feinde, die unſerer 
Seele ſchaden könnten. Angeſichts dieſer Tatſache haben wir 
alle Urſache, Gott in alle Ewigkeit ein Halleluja nach dem an⸗ 
dern zu ſingen. 

Es ſollte jedoch noch ein Exeignis nach der Auferſtehung des 
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Heilandes ſtattfinden. Er war erſchienen, alle Schrift zu er⸗ 
füllen, die auf ihn, den Meſſias, hinwies. Bf. 47, 6 leſen wir 
nun: „Gott fähret auf mit Jauchzen und der Herr mit heller 
Poſaune.“ Und David ſagt Pi. 68, 19: „Du biſt in die Höhe 
gefahren und haſt das Gefängnis gefangen; du haſt Gaben 


empfangen für die Menſchen, auch die Abtrünnigen.“ Dieſe 
Worte reden offenkundig von einer Himmelfahrt. Wie der Hei— 


land ſeinen Jüngern ſein Leiden und Sterben prophezeite, ſo 
redete er auch mehr als einmal vor ſeiner Kreuzigung von ſeiner 
Himmelfahrt. Dem Nikodemus ſagte er: „Niemand fähret gen 
Himmel, denn der vom Himmel herniederkommen iſt, nämlich des 
Menſchen Sohn, der im Himmel iſt“, Joh. 3, 13. In ſeiner Ab⸗ 
ſchiedsrede ſprach er zu ſeinen Apoſteln: „Nun aber gehe ich hin 
zu dem, der mich geſandt hat. . . . Ich bin vom Vater ausge⸗ 
gangen und kommen in die Welt; wiederum verlaſſe ich die 
Welt und gehe zum Vater“, Joh. 16, 5. 28. Nach feiner Auf- 
erſtehung redete der Heiland wiederholt von ſeiner Himmelfahrt. 
Als Maria am erſten Oſtermorgen den Auferſtandenen an— 
rühren wollte, ſagte er: „Rühre mich nicht an; denn ich bin 
noch nicht aufgefahren zu meinem Vater. Gehe aber hin zu 
meinen Brüdern und ſage ihnen: Ich fahre auf zu meinem 
Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem 
Gott“, Joh. 20, 17. Und indem er den beiden Jüngern auf dem 
Wege nach Emmaus die Schrift auslegte, ſagte der Heiland: 
„Mußte nicht Chriſtus ſolches leiden und zu ſeiner Herrlichkeit 
eingehen?“ Luk. 24, 26. 

Am vierzigſten Tage nach ſeiner Auferſtehung, während 
Apoſtel und Jünger um ihn verſammelt waren, iſt der Heiland 
ſichtbar uns zugute gen Himmel gefahren und hat uns reiche 
Gaben gegeben. Der Sündenfall hatte uns den Zugang zum 
Himmel verriegelt. Chriſti Himmelfahrt iſt ein unerſchütter⸗ 
licher Beweis, daß der Himmel uns jetzt wieder offenſteht. 
Welch eine Gabe! Chriſtus, unſer Haupt, iſt durch ſeine Him⸗ 
melfahrt ins Allerheiligſte ſeines Vaters hineingedrungen. Da 
er unſer Haupt iſt und wir die Glieder ſeines Leibes ſind, ſo 
werden auch wir dort eingehen können, wo Jeſus, unſer Haupt, 
uns vorangegangen iſt. Auch wir werden fröhlich und trium— 
phierend in den Himmel eingehen. 

Chriſtus iſt nicht gen Himmel gefahren, um den Himmel 
für ſich in Beſitz zu nehmen. Während ſeines ganzen Erden— 
wandels war Jeſus der Gottmenſch, der zu gleicher Zeit auf 
Erden und im Himmel war (Joh. 3, 13) und in dem die ganze 
Fülle der Gottheit leibhaftig wohnte (Kol. 2, 9). Auch nach ſei⸗ 
ner menſchlichen Natur iſt Jeſus kraft der Mitteilung der Eigen— 
ſchaften allgegenwärtig; aber im Stande der Erniedrigung hat 
er dieſe mitgeteilte Eigenſchaft nicht gebraucht. Nun fährt er 
ſichtbarlich gen Himmel, um anzuzeigen, daß er hinfort ſeine 
göttlichen Eigenſchaften voll und ganz gebraucht; ferner, um 
uns zu überzeugen, daß auch wir freien Zugang zum Himmel 
haben (Hebr. 6, 20). Das Leben mag bringen, was es will, 
Not, Herzeleid und Tod, die Zukunft mag noch ſo dunkel aus— 
ſehen, niemand, nichts kann uns dieſe Gabe nehmen — der 
Himmel ſteht uns um Jeſu willen offen. Glauben wir das feſt. 

Eine weitere Gabe, die der Aufgefahrene uns ſchenkt, iſt 
der Heilige Geiſt. Ohne dieſe Gabe könnten wir das Licht, das 
Leben, die Vergebung der Sünden, den Weg zum Himmel gar 
nicht finden. Ohne dieſe Gabe würde die Nacht der Sünde uns 
in eiſernen Ketten gefeſſelt halten. Darum ſagte der Heiland 
ſeinen Jüngern: „Es iſt euch gut, daß ich hingehe. Denn ſo 


ich nicht hingehe, fo kommt der Tröſter nicht zu euch; jo ich abe! 
gehe, will ich ihn zu euch ſenden“, Joh. 16, 7. Dieſe Ber: 
heißung hat der Heiland nicht unerfüllt gelaſſen. Seit den 
erſten Pfingſten hat der Aufgefahrene die Gabe des Heiliger 
Geiſtes in reichlichem Maße durch ſein Wort ausgeſchüttet. 31 
aller Zeit hat der Heilige Geiſt durchs Wort des Evangelium; 
allerlei Volk, das unter dem Himmel iſt, aus dem Reich der Fin— 
ſternis ins Reich des Lichtes gerufen und ihnen die Verſicherung 
gegeben: „In Chriſto ſteht euch der Himmel offen.“ 

Noch eine Gabe, die der Heiland uns vom Himmel ſchenkt 
iſt fortwährende Stärkung unſers Glaubens. Da wir der 
Himmel mit ſeinen reichen Schätzen, den Heiland in feine: 
Majeſtät auf ſeinem Thron mit unſern leiblichen Augen jetz 
nicht ſehen können, gelingt es dem Teufel oft, uns in unſern 
Glauben an Gott und ſeine Gnade, an Seligkeit und Himme 
als unſerm Erbteil wankend zu machen. Die Not in der Welt 
unſere eigene Not braucht der Satan dazu, unſer Vertrauen au 
den Gott der Liebe und Barmherzigkeit zu erſchüttern. O wie 
viele haben deshalb ſchon an ihrem Glauben Schiffbruch erlitten 
Aber von ſeinem Thron droben im Himmel ſchickt der Heilank 
uns den Heiligen Geiſt, der uns beſtändig mahnt und tröſtet 
„Halte, was du haſt, daß niemand deine Krone nehme!“ Offenb 
3, 11, und: „Sei getreu bis an den Tod, ſo will ich dir dis 
Krone des Lebens geben“, Offenb. 2, 10. ; 

Schätze darum die Himmelfahrt Chriſti nicht gering. Si 
verſichert dir deine Himmelfahrt. Und während du auf dein 
Himmelfahrt warteſt, danke Gott herzlich für die großen Gaben 
die der Heiland dir täglich ſchenkt. A. W. C. Gübert 
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Feſtlich geſchmückt und von oben bis unten geſäubert un 
geputzt, harrte das ſchmucke Bauernhaus dem Pfingſtfeſt ent! 
gegen. Das war ein Rennen und Laufen, ein Fegen un 
Scheuern geweſen die letzten Tage! Aber nun war alles a 
und blank bis in den letzten Winkel. Die Ofentüren und Me 
ſingklinken blitzten wie Gold, Maiglöckchenſträuße ſtanden al 
dem Fenſterbrett und vor der Haustür zwei junge Birken. J. 
Garten war friſcher, gelber Sand geſtreut, und auf den Beete 
blühten große Büſchel dunkel- und roſenroter Pfingſtroſen, un 
die Fliederbüſche am Zaun dufteten durch den Abend. 

Die Familie ſaß arbeitsmüde und ſich ausruhend unter d 
alten Linde und lauſchte den Feierabendglocken, die von d 
Dorfkirche herüberklangen. 

Das älteſte, zwölfjährige Töchterchen hatte nachdenklie 
Augen. Leiſe und ein wenig ſcheu ſagte es zur Mutter: „Mu 
ter, was iſt eigentlich der Heilige Geiſt, der vom Himmel her 
kam und ſich auf die Jünger wie Feuerzungen ſetzte?“ 

Die junge Mutter dachte nach, dann meinte ſie verlege 
„Das iſt mir auch zu hoch, Mariele. Frag die Großmutter 

Die Großmutter hatte ſtill dageſeſſen, die mageren, ve⸗ 
arbeiteten Hände im Schoß gefaltet. Nun wandte ſie ſich 
den Ihren. > 

„Ja, Kinder, das ift jo. Wenn man jung iſt, kommt ein 
ſo manches in der Heiligen Schrift unverſtändlich vor. Aber 
älter man wird, und je mehr man durchgelebt und durchgekäm 
hat, deſto mehr gewinnen die Worte des Heilandes, ſeine Wu 
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der, fein Leben und Sterben und Auferſtehen und auch das Leben 
der Jünger an tiefer Bedeutung. Es iſt, als ob ſich immer 
mehr ein tiefer Sinn offenbarte, der auf unſer Leben zurück- 
ſtrahlt. Wie oft, wenn ich ſah, wie es in der Welt zugeht, habe 
ich an das Wort des Herrn denken müſſen: „Ihr könnt nicht 
Gott dienen und dem Mammon', Matth. 6, 24. Und wie oft hat 
mich das Heilandswort getröſtet: ‚Sn meines Vaters Haufe find 
viel Wohnungen‘, Joh. 14, 2. Das Evangelium von der Aus- 
gießung des Heiligen Geiſtes kann ich mir jetzt auch ganz gut 
denken. Die Jünger ſtanden allein und vereinſamt in der Welt. 
Ihr Herr und Meiſter war von ihnen fortgegangen. Sie wußten 
freilich, er war bei Gott im Himmel; aber Gott und das himm⸗ 
liſche Reich war ihnen ſo fern, ſo fern. Sie ſehnten ſich und 
beteten. Und plötzlich, an dem erſten Pfingſttage war's, als ob 
der dunkle Vorhang zerriſſe, der zwiſchen dieſer Welt und der 
jenſeitigen Welt hängt. Eine große, wunderbare Kraft aus der 
Höhe ſtrömte auf ſie nieder und in ſie hinein und durchleuchtete 
ihnen Herz und Geiſt, und ſie fühlten ganz deutlich, das kommt 
von Gott, das iſt Gottes Geiſt, und nun fingen ſie an zu reden 
von dem, was ſie erlebt hatten, und die Worte kamen ihnen ganz 
von ſelber. Und in dieſer Kraft des Geiſtes konnten ſie nun 
auch Kranke heilen wie ihr Herr und Meiſter. In dieſer Kraft 
j gingen fie mutig hinaus in die Welt und verkündigten die frohe 
Botſchaft von Chriſto.“ 
Mariele hatte aufmerkſam zugehört. Nun fragte ſie: 
„Großmutter, kann denn der Heilige Geiſt auch jetzt noch über 
die Menſchen kommen?“ 
„Kind, das iſt auch geſchehen. In all den Jahrhunderten 
bis zu unſerer Zeit hat es immer Menſchen gegeben, über die 
dieſes wunderſame Erleben kam wie ein Licht von oben, wie 
eine Erleuchtung. Und wie die Jünger im Evangelium drängte 
es ſie nun, die Menſchen zu ſuchen, und ſie haben immer weitere 
Kreiſe gezogen und vielen Menſchen den Blick geöffnet für das 
Ewige und ſie wieder in eine lebendige Berührung zu ihrem Gott 
gebracht. Das ſind die großen Erweckungszeiten, die immer 
wieder über die Menſchen kamen.“ 
Der junge Bauer hatte nachdenklich der Mutter zugehört. 

„Ja, ja“, ſagte er langſam, „da iſt ſchon was dran. Solch eine 

Zeit ſollte wieder einmal über uns kommen! Wenn es uns 

auch gut geht und wir unſer Brot und unſer Auskommen haben, 
und wenn es auch immer neue Erfindungen gibt, jo recht zu⸗ 

frieden macht uns das alles nicht. Immer iſt eine Unruhe in 
uns. Ich habe einmal geleſen, es iſt eine große Sehnſucht nach 
Gott in unſerer Zeit. Aber wir können es uns nicht geben.“ 
„Nein“, ſagte die alte Frau, „die Kraft und Erleuchtung 
muß von Gott kommen. Wir können nur darum beten.“ 

Die Abendglocken waren verſtummt. Die Familie ſaß noch 
eine Weile ſtill in Gedanken. Es war eine gute Vorbereitung 
für das Pfingſtfeſt. Am andern Morgen gingen ſie zuſammen 
in die Kirche. Hohe goldene Kerzen flammten, die Orgel rauſchte 

und brauſte. Dann fang die Gemeinde das Pfingſtlied. Für 
manche war dieſes Flehen wohl nur ein leerer Schall, den ſie ge⸗ 
wohnheitsmäßig an ihrem Ohr vorübergehen ließen. Mariele 
und ihre Eltern, die durch das Feierabendgeſpräch mit der Groß— 
mutter aufgeweckt waren, ſangen es von ganzem Herzen: 
Gott, gib einen milden Regen, Laß des Heil'gen Geiſtes Gab' 
Denn mein Herz iſt dürr wie Sand, Aus der Höh' auf mich herab, 
Vater, gib vom Himmel Segen, Wie die ſtarken Ströme fließen 
Tränke du dein durſtig Land, Und ſich in mein Herz ergießen. 
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Pfingſten 


Pfingſten, das ſelige Feſt, brach an, 
Göttlicher Wunderbau begann: 
Wohnlich wie ſonſt kein Haus und groß, 
Klaren Glanzes wie ſonſt kein Schloß, 
Mauern, lichter als Goldesſchein, 
Strebende Türme von Demantſtein, 
Balken ſtärker als Hartgranit, 
Alles trotzend der Zeiten Tritt, 
Feſtgefügt für die Ewigkeit — 

Die Chriſtenheit. 


Innig der Jünger Gebet erglomm: 
„Heiliger Geiſt, o Tröſter, komm!“ 
Himmelab wettert ſchneller Braus, 
Windeswehen erfüllt das Haus, 
Zungen ſchweben zerteilt, geflammt, 
über den Gläubigen insgeſamt, 
Scharen nahn mit geſchwindem Schritt, 
Parther, Meder und Elamit 
Hören predigen Chriſti Ruhm 

Und Chriſtentum. 


Komm und erfülle mit deinem Schein, 

Heiliger Geiſt, des Herzens Schrein! 

Sehet, er hört das Pfingſtgebet; 

Seht, ſein ſeliger Hauch noch weht! 

Alles Denken, das Gott ergreift, 

Jegliches Gute, das in uns reift, 

Iſt ſein Werk, und des Wortes Schall 

Tönt in Sprachen allüberall. 

Nimm die Gnade des Geiſtes wahr, 
O Chriſtenſchar! 


Richtet die Häupter beherzt empor! 

Opfert dem Herrn das Lob im Chor! 

Tretet getroſt als Zeugen auf! 

Nehmt mit Freuden den Kampf in Kauf! 

Wankt und weichet im Laufe nie! 

Strafet die Welt, überwindet ſie! 

Preiſt den Geiſt, der die Macht auch gibt, 

Daß ihr glaubet und hofft und liebt, 

Fröhlich prangt in des Kreuzes Kleid 
Und Chriſten ſeid! om 


W. Schaller 


—— 


Zum Pfingſtfeſt 


Aus einer Predigt Luthers über Apoſt. 2, 1—4 


Was haben wir für eine Pfingſten im Neuen Teſtament? 
Eine überaus herrliche und freundliche, da eitel Freude, Mut 
und Wonne bei iſt. . .. Dexohalben wollen wir heute vom Hei— 
ligen Geiſt predigen, was er ſei, was ſein Werk und Amt ſei, 
und wie wir uns ſollen ſchicken, um den Heiligen Geiſt zu 
empfangen. 

Für das erſte ſoll eure Liebe nicht denken, als ſei der 
Heilige Geiſt nicht zuvor in der Kirche und unter den Leuten ge— 
weſen. Wir haben gewiſſe Zeugnis, daß der Heilige Geiſt je 
und je ſeine Wirkung in den Menſchen gehabt, ihre Herzen er— 
leuchtet, ſie nach Gottes Willen regiert und geführt hat. Denn 
Chriſtus ſelbſt ſagt, wie auch Petrus, daß der Heilige Geiſt durch 
die Propheten geredet habe. So zeugen die alten Evangeliſten 
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von dem alten Simeon, von der Hanna, von Zacharia, Eliſa⸗ 
beth und Johannes, daß der Heilige Geiſt in ihnen gewohnet 
habe. Aber ſolch Werk hat er an dieſem heiligen Pfingſttage 
allererſt vollkommen und öffentlich geführt, daß es nicht mehr 
ſo heimlich iſt zugegangen wie vordem; ſondern jedermann, 
der es geſehen, der hat den Heiligen Geiſt und ſeine Wunder 
ſpüren und bekennen müſſen. Denn daß hier etliche ſind, die 
es für keine Wirkung des Heiligen Geiſtes halten, ſondern ſagen, 
die Apoſtel ſeien voll ſüßen Weines geweſen, das iſt eine mut⸗ 
willige Lüge. Ihr Herz überweiſet ſie, daß man fremde und 
unbekannte Sprachen beim Vollſaufen nicht lernen kann. 

Zum andern müſſen wir auch das lernen. Gleichwie die 
Schrift dem Herrn Chriſto einen ſonderlichen Namen gibt und 
heißet ihn das Wort Gottes, alſo gibt ſie dem Geiſt Gottes 
auch einen ſonderlichen Namen und heißet ihn den Heiligen 
Geiſt, der die Herzen mit ſeiner Gnade anwehet, rühret und 
heiliget, jo zuvor unheilig und in Sünden find. . .. Der Sohn 
Gottes iſt Menſch worden und hat durch ſein Sterben uns von 
Sünden und dem ewigen Tode erlöſet. Solche Erlöſung trägt 
der Heilige Geiſt aller Welt vor durch das heilige Evangelium 
und richtet die Herzen dermaßen zu, daß ſie es annehmen und 
glauben, das iſt, ſie tröſten ſich's, daß Jeſus Chriſtus für ſie 
geſtorben iſt, und zweifeln nicht daran, ſie ſeien dadurch mit 
Gott verſöhnet, daß er ihrer Sünden nicht mehr gedenken, ſon⸗ 
dern dieſelben um Chriſti willen ihnen nachlaſſen und ſchenken 
wolle. Das heißt die Herzen heiligen, oder wie St. Petrus 
Apoſt. 15, 9 ſpricht: „durch den Glauben reinigen“. — Wo nun 
alſo Vergebung der Sünden durch den Glauben iſt, da folget 
eine andere Heiligung des Heiligen Geiſtes, daß er auch un⸗ 
ſere Leiber heiliget, daß wir nicht mehr in Sünden liegen, noch 
Luſt und Liebe daran haben wie zuvor, ſondern enthalten uns 
davon und befleißen uns dagegen, daß wir tun, was Gott wohl— 
gefällig iſt. Solches iſt des Heiligen Geiſtes Amt und Werk, 
daß er in uns einen neuen, rechten und herzlichen Gehorſam 
gegen Gott anhebt, und wir der Sünde widerſtreben und den 
alten Adam töten. Aber ſolche Heiligung iſt nicht ſo vollkom⸗ 
men als die erſte, welche, wo ſie nicht da wäre, könnten wir mit 
dieſer nicht fortkommen; denn Fleiſch und Blut iſt zu ſchwach, 
ſo iſt uns der Teufel zu ſtark; auch haben wir nur die Erſt⸗ 
linge des Heiligen Geiſtes empfangen, darum kann dieſer Ge- 
horſam nicht vollkommen ſein. Was aber ſolchem unvollkom⸗ 
menen Gehorſam und Heiligung mangelt, das wird erſtattet 
durch die erſte Heiligung des Glaubens, daß wir Vergebung der 
Sünden glauben; dadurch werden wir gerecht und vollkommen 
geheiliget. 

Neben dem muß zum dritten auch das da ſein, daß wir 
durch ruchlos, wild und wüſt Leben und durch mutwillige Sün⸗ 
den den Heiligen Geiſt an ſeinem Werk nicht hindern, noch von 
uns treiben, ſondern heilig und fromm werden an Seele und 
Leib und uns recht chriſtlich mit Beten, Predigthören und einem 
unärgerlichen Wandel dazu ſchicken. Dazu helfe uns durch 
Chriſtum der Heilige Geiſt. Amen. 


ü—— — 


Das Allerbefte im Gebet iſt der Glaube, der ſich auf Gottes 
Verheißung verläßt, er werde erhört, wie er geredet hat. Der 
Glaube aber empfäht nicht ſobald, was er glaubt; ſondern er 
verzeugt ſich und ſtellt ſich, als wollte es ſich umkehren, und 
kommt doch nicht. Luther 


Aufruf im Intereſſe der chriſtlichen Jugend 


Am Sonntag, dem 23. Mai, feiern wir den Geburts⸗ 
tag der Waltherliga. 
Proklamation 


1. Da die Synode beſchloſſen hat, „daß wir die 
Behörde für Jugendarbeit und die Internationale Wal⸗ 
therliga ermuntern, mit der Entfaltung und Erwei⸗ 
terung ihres Programms von Übungsſchulen für be⸗ 
rufliche Führerſchaft fortzufahren“, und 

2. Da die kritiſche Zeit, in welcher wir leben, es 
um ſo dringender nötig macht, alle Anſtrengungen zu 
machen, um die Jugend bei der Kirche zu erhalten, und 

3. Da das Direktorium der Synode die Bitte der 
Behörde für Jugendarbeit gewährt hat, die Wichtigkeit 
der Jugendarbeit bei Gelegenheit des Geburtstags der 
Waltherliga am Sonntag, dem 23. Mai, durch einen Auf⸗ 
ruf im Intereſſe der chriſtlichen Jugend beſonders hervor⸗ 
zuheben, und 

4. Da beſondere Gelder nötig ſind, um Konferenzen 
für chriſtliches Wachstum (Christian Growth confer- 
ences) und Schulen für lutheriſchen Freiwilligen-Dienſt 
(Lutheran Service Volunteer schools) einzurichten: 

Deshalb proklamiert der Unterzeichnete hiermit 
Sonntag, den 23. Mai, als Sonntag des Aufrufs für 
die chriſtliche Jugend, da die Gemeinden in ihren Gottes⸗ 
dienſten dieſer wichtigen Arbeit der Kirche ernſte Auf⸗ 
merkſamkeit widmen und ſie mit beſonderen Beiträgen 
unterſtützen möchten. J. W. Behnken 


Oak Park, Illinois, den 19. Februar 1948 


Aufruf für die Jugend 


Mit Genehmigung des Board of Directors hat unſe⸗ 
Präſes, Dr. J. W. Behnken, einen Aufruf erlaſſen, den 23. Ma 
der Jugendarbeit zu widmen. Es iſt dieſer Sonntag beſonder 
dazu geeignet, da er der 55. Jahrestag der Waltherliga iſt 
die von unſerer Synode als ihr offizieller Jugendverein aner 
kannt worden iſt. Alle Gemeinden werden gebeten, an dieſem 
Tage beſonders der Jugend zu gedenken. Sie gedenken de 
Jugend allerdings das ganze, Jahr hindurch, denn dieſe iſt zu 
jeder Zeit ein überaus wichtiger Teil der Gemeinden, aber ge 
rade dieſe Wichtigkeit legt es uns nahe, daß wir zu beſtimmte 
Zeiten der Jugend unfere ganze Aufmerkſamkeit ſchenken. S 
teuer dem Herrn die Jugend iſt, ſo ſehr haßt der Teufel ſie un 
ſtellt ihr nach. Hat der Teufel dieſes köſtliche Wildpret erleg 
fo braucht er ſich nicht zu ſehr um das Alter zu ſorgen. Wie e 
nach Joſephs Seele getrachtet hat, fo ſucht er heute noch di 
Jugend durch Lockungen oder Drohungen zu Fall zu bringen 
Wann aber hat der Teufel je beſſere Lockmittel beſeſſen all 
gerade zu unſerer Zeit? 

Wenn nun jede Gemeinde ihren eigenen Jugendverei 
hätte, und wenn alle jungen Leute der Gemeinde einem ſolche 
Vereine angehörten, und wenn ſchließlich alle ſolche Verein 


nn 
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ſich dem Programm der Waltherliga anſchlöſſen, wie es unſere 


Synode wünſcht, ſo würde das die Jugendarbeit in unſerer 
Mitte bedeutend vereinfachen und erleichtern. Aber leider iſt 
dem nicht ſo. Deswegen hat unſere Synode eine beſondere 
Behörde für Jugendarbeit eingeſetzt. Dieſe Behörde, beſtehend 
aus zwei Paſtoren, zwei Lehrern und einem Laien, hat dafür 
zu ſorgen, daß man ſich in allen Synodaldiſtrikten und Gemein⸗ 
den ernſtlich mit der Jugendarbeit befaſſe. Dazu gehört, daß 
ſie die Jugendarbeit der verſchiedenen Synodaldiſtrikte und Ge— 
meinden mit Rat und Tat unterſtützt und zuſammen mit der 
Waltherliga einem einheitlichen Ziel zum Wohle der Jugend 
zuſtrebt. 

Dieſem Zwecke ſoll nun auch der Aufruf für unſere Jugend 
am Tage der Jahresfeier unſers Jugendvereins dienen. Man 
möge an dem Tage daran denken, wie teuer und wert unſere 
Jugend dem Heiland iſt, der ſie ſich mit ſeinem Gottesblut 
erkauft hat; man möge ſich deſſen erinnern, wie eifrig der 
Teufel der Jugend nachſtellt; und dann möge man doch für 
die Jugend beten und das Seine tun, damit unſere Jugend— 


arbeit in gottwohlgefälliger Weiſe ausgeführt werden kann! 
Die Kollekte, die am 23. Mai erhoben werden ſoll, wird der 


ſynodalen Behörde für Jugendarbeit zur Verfügung geſtellt, 


damit ſie in den Stand geſetzt werde, ihrer von der Synode 


aufgegebenen Pflicht und Verantwortung recht nachzukommen. 
Daß dies Ziel erreicht werde, dazu gebe der Herr der Kirche 
und ihrer Jugend ſeinen Segen! L. W. S. 


— 
Die Kirche nimmt ſich der Jugend an 


Die folgenden Worte ſind im Intereſſe der 250,000 jungen 
Leute unſerer Kirche geſchrieben. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß die Kirche ſich der Jugend annimmt, die Fleiſch und Blut 
ihrer älteren Glieder ſind. Eltern ſollen für ihre Kinder das 
Beſte tun, wozu ſie imſtande ſind. Sie geben ihnen eine gute 
Erziehung, bilden ſie für ihren Beruf in der Welt aus und 
verhelfen ihnen, ſo gut ſie eben können, zu einer Berufsarbeit 
und zu einem Familienhaushalt. — Chriſtliche Eltern halten 
ihre Kinder auch dazu an, Gottes Werk zu treiben. Sie geben 


ihnen eine chriſtliche Erziehung, lehren ſie frühzeitig die Heils⸗ 
wahrheiten von ihrem Heiland und ſorgen für ihre chriſtliche 


Schulung. Auch nach der Konfirmation haben ſie in ihrer 
Gemeinde ein chriſtliches Jugendprogramm für fie. 

Die Jahre nach der Konfirmation ſind kritiſche Jahre. 
Die heranwachſende Jugend iſt dann nicht mehr in unſern Ge⸗ 
meindeſchulen und im Konfirmandenunterricht. Wenn ſie nicht 
glücklicherweiſe Schüler in einer lutheriſchen Hochſchule oder in 
einer Lehranſtalt der Synode ſind, finden ſie ſich plötzlich in 
einer ganz andern Umgebung und erhalten einen ganz andern 
Unterricht, als ſie ſeit ihren Schultagen und im Konfirmanden⸗ 
unterricht gewohnt waren. £ 

Viele fahren fort, die Gottesdienſte und die Bibelklaſſe 
am Sonntagmorgen gewiſſenhaft zu beſuchen, wie es denn auch 
fein ſollte. Jedoch follten wir ein noch ausgedehnteres Pro— 
gramm für unſere Jugend haben, das chriſtliche Erholung und 
Unterhaltung einſchließt und mehr Gelegenheit darbietet für 
chriſtlichen, geſelligen Verkehr, für Beſprechung von der Jugend 
intereſſanten Gegenſtänden und für Dienſtleiſtungen in engeren 
und weiteren Kreiſen. 

Es iſt hochwichtig, daß junge Leute zur Führerſchaft im 
Jugendprogramm herangebildet werden und daß wir ihnen alle 
mögliche Hilfe in dieſer wichtigen Tätigkeit bieten. 

Die Synode iſt ſich deſſen bewußt, daß die Beiträge, welche 
von der Behörde für Jugendarbeit, der Waltherliga und andern 
Arbeitern zum Jugendprogramm gemacht worden find, durch⸗ 
aus nötig waren, denn fie hat wiederholt Worte der Anerken— 
nung und Ermunterung geäußert, mit der Jugendarbeit fort⸗ 
zufahren. 

Unſere 
gefaßt: 

„4. Da die Bemühungen der Behörde für Jugendarbeit, 
unter Mitwirkung der Internationalen Waltherliga beſonders 
mit ihren Schulen für lutheriſchen Freiwilligen-Dienſt (Lu- 
theran Service Volunteer schools) und Jugendkonferenzen 
Führer heranzubilden, unſerer Jugend zum großen Segen ge— 
reichten, ſo ſei es 

„Beſchloſſen, daß wir die Behörde für Jugendarbeit und 
die Internationale Waltherliga ermuntern, mit der Entfaltung 
und Erweiterung ihres Programms von übungsſchulen für 
berufliche Führerſchaft fortzufahren. 

„5. Da die Jugendarbeit in unſern Gemeinden unter dem 
Mangel an finanzieller Unterſtützung oft leidet, ſo ſei es 


Jubiläumsſynode hat die folgenden Beſchlüſſe 


Die Synodalbehörde für Jugendarbeit 


Links nach rechts: P. Jabler, Sekretär; G. Muchow; P. W. Wangerin, Waltherliga; H. Gruber; Prof. L. W. Spitz; P. Cl. Peters, Vorſitzer 
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„Beſchloſſen, daß wir unſere Gemeinden ermuntern, das 
Jugendprogramm auf alle mögliche Weiſe zu unterſtützen.“ 
(Proceedings of the Fortieth Regular Convention, S. 882, 
§ 4 und 5.) 

Die Wichtigkeit energiſcher Anſtrengungen für die Jugend 
wird auch in andern Kreiſen zugeſtanden. Im Januar und 
Februar dieſes Jahres führte die International Society of 
Christian Endeavor (Weltgeſellſchaft chriſtlicher Beſtrebungen), 
eine Organiſation, die ohne Rückſicht auf Kirchengemeinſchaft, 
Nationalität oder Raſſe im Intereſſe der Jugend tätig iſt, einen 
Plan aus, ihre Mitgliedſchaft um 10,000 zu vermehren, die 
alljährlich je 810 zum Jugendprogramm beitragen würden. 
Ein guter Freund erbot ſich, jede in dieſen beiden Monaten 
eingeſandte Gabe durch ſeine eigenen Beiträge zu verdoppeln. 

Das Direktorium der Synode iſt ſich ferner auch deſſen 
bewußt, daß das vorgeſchlagene Programm für die Jugend 
unſerer Synode der finanziellen Unterſtützung bedarf, und ge— 
währte deshalb die Bitte der Behörde für Jugendarbeit, die 
Synodalgemeinden um eine Kollekte für das Jugendprogramm 
anzugehen, die am Trinitatisſonntag, dem 23. Mai 1948, und 
dem Geburtstag der Waltherliga, erhoben werden ſoll. Dr. Behn- 
ken hat einen Aufruf ergehen laſſen, in welchem er die Gemein— 
den der Synode ermuntert, „dieſer wichtigen Arbeit der Kirche 
ernſte Aufmerkſamkeit zu widmen und ſie mit beſonderen Bei— 
trägen zu unterſtützen.“ 

Alle Paſtoren der Synode ſind von dieſer Bitte der Be— 
hörde für Jugendarbeit in Kenntnis geſetzt, und Literatur und 
Kuverte für die Kollekte am 23. Mai ſind ihnen zugeſandt 
worden. 

Die Behörde für Jugendarbeit bittet unſere Gemeinden, 
das Programm für den 23. Mai tatkräftig zu unterſtützen, wenn 
ihr Paſtor es ihnen vorlegt. Vielleicht auch wollen die Ge— 
meinden ihr Jugendprogramm und die Anteilnahme ſeitens ihrer 
Jugend einer näheren Prüfung unterziehen. Da mag es uns 
zu ernſtlichem Nachdenken anregen, zu wiſſen, daß etwa 170,000 
unſerer jungen Leute von keinem organiſierten Jugendprogramm 
erreicht werden. — Man kann ja auch für eine beſondere Got— 
tesdienſtordnung Vorkehrungen treffen. Und gewiß wollen wir 
alle mit unſern Beiträgen recht freigebig ſein. 

Dieſe Gelder ſollen dazu angewandt werden, die Schulen 
für lutheriſchen Freiwilligen-Dienſt (L. S. V. schools) weiter⸗ 
zuführen, die in vergangenen Jahren ſo ſegensreich ſich erwieſen 
haben, und Konferenzen für chriſtliches Wachstum (Christian 
Growth conference) einzurichten. Im Juni dieſes Jahres 
wird eine Konferenz und übungsſchule von zwei Wochen für 
Diſtriktsvertreter gehalten werden. Ferner ſollen dieſe- Gelder 
auch dazu benutzt werden, Paſtoren, Lehrer und andere Führer 
mit geeignetem Hilfsmaterial zu verſorgen. 

Ja, die Kirche nimmt ſich ihrer Jugend an. Nur das Beſte 
iſt genügend für unſer eigen Fleiſch und Blut, unſere jungen 
Leute, die mit dem teuren Blut unſers Herrn Jeſu Chriſti 
erlöſt ſind. 

Laßt uns darum für dieſe Sache beten und arbeiten und 
reichlich geben! Gott ſegne uns und ſetze uns alle zum Segen 
für unſere liebe Jugend! ; 

Die Behörde für Jugendarbeit 
Clarence Peters, Vorſitzer 


nanamiſſion gearbeitet. 


Aus der Aliſſion und für die Miſſion 


Unſere Bibelfrauen in Indien 

Wohl in den allermeiſten Heidenmiſſionen gibt es „Bibel⸗ 
frauen“. Eine Bibelfrau iſt eine eingeborne Chriſtin, die von 
den Miſſionaren in Gottes Wort, Katechismus und bibliſcher 
Geſchichte beſonders geſchult worden iſt und gelernt hat, in klarer 
und anſchaulicher Weiſe zu lehren. Sie iſt die rechte Hand der 
Zenanaarbeiterin, das heißt, fie hilft den Diakoniſſen und an⸗ 
dern weiblichen Miſſionaren, das Wort Gottes in die Frauen⸗ 
gemächer, die ſogenannten Zenanas, zu tragen, die nach Landes⸗ 
ſitte den männlichen Miſſionaren ganz unzugänglich ſind. Auch 
wirkt die Bibelfrau ſonſt unter den heidniſchen und chriſtlichen 
Frauen und Mädchen und ſucht ſie zu Chriſto zu führen und bei 
Chriſto zu erhalten. Ohne Mithilfe der Bibelfrauen würde es 
den allermeiſten Diakoniſſen viel ſchwerer, ja oft ganz unmöglich 
ſein, den heidniſchen Frauen das Wort des Lebens zu verkün⸗ 
digen. Darum ift eine tüchtige Bibelfrau eine wertvolle Mit⸗ 
arbeiterin in der Heidenmiſſion. 

Auch in unſerer indiſchen Heidenmiſſion haben wir ſchon 
ſeit Jahren Bibelfrauen in den Dienſt geſtellt, beſonders im 
Ambur-Diftrikt, wo wir unſer Hoſpital haben. In jüngſter Zeit 
haben vornehmlich Krankenſchweſter Angela Rehwinkel und die 
Diakoniſſen Luiſe Rathke und Amelia Doctor (die letztere jetzt 
auf unbeſtimmte Zeit krankheitshalber beurlaubt) in der Ze⸗ 
In Ambur haben wir auch eine Schule 
zur Vorbildung von Bibelfrauen. 

Eine ganze Anzahl unſerer amerikaniſchen Frauenvereine 
hat es ſich ſchon feit langer Zeit zur beſonderen Miſſionsaufgabe 
gemacht, gerade die Zenanamiſſion mit ihren eingebornen Bibel⸗ 
frauen zu unterſtützen. Das iſt gewiß ein herrliches Werk. 

An dieſe Miſſionsfreunde ſenden unſere Diakoniſſen regel⸗ 
mäßig jährliche Berichte und ab und zu auch ein Bild der Bibel⸗ 
frauen. Auf dieſe Weiſe bleiben die Miſſionsfreunde in regem 
Verkehr mit ihren „Vertretern“ in der Heidenmiſſion und kön⸗ 
nen ihrer Arbeit mit größerem Verſtändnis folgen. 

In deutſcher übertragung gebe ich im Nachſtehenden einige 
Abſchnitte weiter aus recht anſchaulichen Berichten, in denen 
Diakoniſſe Amelia Doctor auf die Bibelfrauen und ihre Arbeit 
in Indien eingeht. 

An den Miſſionsverein der Dreieinigkeitsgemeinde in un⸗ 
ſerer Bundeshauptſtadt Waſhington ſchreibt Frl. Doctor: 

„Unſere Bibelfrau hat ihre Arbeit fröhlich und treu ver⸗ 
richtet. Sie iſt eine ſehr ruhige, aber freundliche Perſon, die 
ihre Arbeit gut verſteht und bei allen Leuten in hohem Anſehen 
ſteht. Jeden Morgen bringt ſie etwas Zeit beim Hoſpital zu 
wo ſie viele heidniſche Frauen trifft, die ſonſt niemals von un⸗ 
ſerm Heiland etwas hören würden. Es iſt wunderſchön, zu 
ſehen, wie ſie mit einer Gruppe Frauen redet. Sie geht jo ganz 
in ihrer Sache auf, daß fie ihre Umgebung völlig vergißt. Wenn 


ſie eine bibliſche Geſchichte erzählt, tut ſie das in einer ſo packen. 
den Weiſe, als ob fie ſelbſt bei Jeſu geweſen wäre und mit ihren 
eigenen Augen ſeine Werke geſehen hätte. Wenn ich beobachte 
mit welch ſcharfer Aufmerkſamkeit die Frauen den Worten un 
ſerer Rettnammal — fo heißt die Bibelfrau — folgen, glaub 


ich, die Frauen empfinden, daß Rettnammal ihre eigenen Ex 
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fahrungen erzählt. Ich weiß hier keine, die ſo erfolgreich die 
Teilnahmsloſen nötigt, mit großer Aufmerkſamkeit zuzuhören. 

„Tägliche Fahrten ins Land gehören zu ihrer Aufgabe. 
Dort unterrichtet ſie in Gottes Wort diejenigen, die Chriſtinnen 
werden wollen. 

„Rajammal (eine Schülerin) iſt eine ſehr liebe Frau. Sie 
hat fleißig gelernt und kennt ihren Heiland, aber ſie hat einen 
Mann, der ihr nicht erlauben wollte, ſich taufen zu laſſen. Das 
hat ihr viel Herzeleid bereitet. Vor einiger Zeit wurde ſie in 
bewußtloſem Zuſtand ſchwerkrank zum Hoſpital gebracht. In 
ſeiner Gnade hat Gott ſie wieder geſund werden laſſen. Als 
ſie nach ihrer ſchweren Krankheit zuerſt wieder zum Bewußtſein 

kam, redete ſie von nichts anderem als ihrer Taufe, ſo ſehr hatte 
das Verlangen nach dem heiligen Sakrament ſie ergriffen. 
Einige Tage ſpäter ſagte ſie, daß der Herr die Krankheit ihr 
geſchickt habe, denn nun dürfe ſie ſich taufen laſſen. Wie es 
ſcheint, iſt ihr Mann erſchrocken und hat nun ſeine Einwilligung 
zur Taufe gegeben.“ 
Dien „Freunden der Miſſion“ in Cleveland, Ohio, die ſich 
unter der hingebenden Leitung Frau Paſtor J. Wefels der Ze- 
nanamiſſion annehmen, ſchreibt Frl. Doctor: 

„Haben Sie ſehr herzlichen Dank für die Unterſtützung, 
die Sie jo gütig für unſere Bibelfrau Arxputhammal geſchickt 
haben. Wir freuen uns über alle Hilfe, die wir aus der Heimat 
erhalten. 

„Arputhammal iſt während des ganzen vergangenen Jah— 
res geſund geweſen und hat dem Herrn in ſeinem Weinberg 
fröhlich und treu gedient. Jeden Morgen bringt ſie einige Zeit 
beim Hoſpital zu, wo ſie vornehmlich unter den mohammedani⸗ 
ſchen Frauen wirkt. Dieſe Frauen find unwiſſend, grob und 
a roh und ſcheinen an nichts mehr Freude zu haben als am Wort⸗ 
ſtreit. Es iſt ein ſehr ſchönes Bild, zu ſehen, wie Arputhammal 
mitten in einer Gruppe mohammedaniſcher Frauen ſitzt, die ihr 
einige Augenblicke zuhören und dann plötzlich alle anfangen, mit⸗ 
einander zu ſprechen und ihre Einwände und Fragen mit leb- 
haften Handbewegungen begleiten. Viele Leute würden ſich 
hierdurch zum Zorn reizen laſſen, aber unſere Bibelfrau hält 
die Frauen mit einigen ſanften Worten und einem freundlichen 
Lächeln im Zaum. 

„Ergötzlich iſt es, wenn dann plötzlich der eingeborne luthe— 
riſche Arzt erſcheint. Dann ſind ſofort alle Stimmen verſtummt 
und die Angeſichte mit dem üblichen Schleier bedeckt. Manchmal 

ſind die Tücher achtlos beiſeitegelegt worden, und dann entſteht 
ein allgemeines haſtiges Durcheinander, bis jede ihre Bedeckung 
gefunden hat. Arputhammal und ich ſtellen uns dann ſo, als ob 
dies für die mohammedaniſchen Frauen ganz in der Ordnung 
ſei, aber wenn fünfzehn und zwanzig Frauen wie der Blitz auf 
ihre Tücher losfahren, können wir doch ein Lächeln nicht unter- 
drücken. Aber das verſtimmt die Frauen durchaus nicht. Sie 
freuen ſich, daß ſie ewas zum Lachen beigetragen haben, und 
lachen fröhlich mit. 

„Bitte, ſchließen Sie Ihre er in Ihr tägliches Gebet 
ein. Die Bibelfrau hat viel Kraft und Mut von oben nötig für 

ihre Arbeit unter den mohammedaniſchen Frauen und für ihre 
Dorfarbeit, in der fie auch täglich beſchäftigt iſt. In den Dör⸗ 
fern unterrichtet ſie Frauen und Mädchen, die Chriſtinnen wer— 
den wollen.“ 

22 Kürzlich hielt Fräulein Rathke eine Art Konferenz mit 


ihren neun Bibelfrauen im Ambur⸗-⸗Diſtrikt. Dieſe indiſchen 
Bibelfrauen haben ſich mit lebhaftem Intereſſe an dieſer Kon⸗ 
ferenz beteiligt und ſelbſt Arbeiten dafür geliefert. Etwa zwan⸗ 
zig Gruppen von Frauen und älteren Mädchen werden regel- 
mäßig von dieſen Bibelfrauen unterrichtet. Manche dieſer 
Gruppen nehmen ungefähr den Platz ein im Gemeindeleben, 
den bei uns ein Frauenverein einnehmen würde. Diakoniſſin 
Rathke fährt gewöhnlich mit einem unſerer Kraftwagen zu den 
verſchiedenen Städten und Dörfern, in welchen ſie ihre Arbeit 
verfolgt. Oft find aber die Kraftwagen, die alle an Alters- 


Bibelfrau unterrichtet zwei indiſche Frauen 


ſchwäche leiden, nicht in brauchbarem Zuſtand, und dann muß 
ſie ſich mit einem Fahrrad begnügen oder zu Fuß gehen oder 
etwa in einem Ochſenwagen fahren, und das iſt beſtimmt kein 
Vergnügen. Wenn man dann hört von Hunderten von Einzel- 
beſuchen innerhalb etlicher Monate und von dieſen zwanzig 
regelmäßig beſuchten Gruppen, dann ſtaunt man über die Ar- 
beit, die bon Fräulein Rathke und ihren indiſchen Bibelfrauen 
geleiſtet wird. Schließen wir ſie doch ein in unſer regelmäßiges 
und brünſtiges Gebet! Friedr. Brand 


Ein Reiſeprediger unſerer Tage 

Der in der Jubiläumsnummer unſers Lutheran Witness 
abgebildete, zu Pferde reitende Reiſeprediger gehört zwar der 
fernen Vergangenheit an, aber doch hat unſere Synode auch heute 
noch etwa 25 ähnliche Reiſeprediger, die allerdings nicht in 
bocksledernen Hoſen zu Pferde ſitzen, durch eine breite, herab- 
hängende Hutkrempe geſchützt und mit einem ſtattlichen Vollbart 
geziert find, aber nichtsdeſtoweniger exiſtieren — unſere Taub— 
ſtummenmiſſionare, nur daß fie das Pferd mit einem Ford— 
Auto vertauſcht haben. Der unterzeichnete Reiſeprediger bedient 
ein Gebiet im Umkreis von ungefähr hundert Meilen in den 
Staaten Indiana, Ohio und Kentucky. 

Die armen Taubſtummen können nicht mit uns zur Kirche 
und zur Sonntagsſchule gehen, weil ſie die Predigt und den 
Unterricht weder hören noch verſtehen könnten; ſie müſſen mit 
ihren Augen „hören“, das heißt, von einem beſonders darauf 
geſchulten Paſtor Gottes Wort in der Zeichenſprache hören oder 
ſehen. Ein ſolcher Taubftummenmiffionar wohnt gewöhnlich in 
einer Großſtadt, wo Hunderte von Taubſtummen leben, und be— 


160 


SIE Kuhn ti i 


dient von da aus Taubſtumme in andern Städten, indem er 
meiſtens die Kirchen oder Schulzimmer unſerer hörenden Ge— 
meinden, zuweilen auch ein Privatheim, für ſeine Gottesdienſte 
benutzt, denn nur in 13 Städten unſers Landes ſteht den Taub⸗ 
ſtummen ein eigenes Kirchengebäude zur Verfügung. 

Je nach Ort und Umſtänden ſchwankt unſere Zuhörerſchaft 
von 2 bis 30 Kirchgängern. Wem es da etwa fraglich erſcheinen 
möchte, ob es ſich lohne, jo große Reifen zu unternehmen, um fo 
wenige Seelen zu bedienen, der bedenke, wie der Heiland nach 
Mark. 7,31 eine lange Reiſe angetreten hatte, um einem einzi⸗ 
gen Taubſtummen ſein Evangelium zu bringen. 

Und wie oft ſegnet der Herr offenſichtlich unſere geringen 
Anfänge! Vor fünf Monaten predigte ich in Cincinnati, Ohio, 
zwei Taubſtummen das Wort. Ein junger Negerknabe, der zu- 
gegen war, brachte das nächſte Mal zwei ſeiner Freunde mit; 
letztes Mal hatten ſich 18 taubſtumme Neger eingeſtellt, von denen 
vier eine Entfernung von 80 Meilen zurückgelegt hatten. Jetzt 
ſind wir dabei, eine Unterrichtsklaſſe einzurichten. Unſer aus⸗ 
gedehntes Gebiet macht freilich wöchentliche Gottesdienſte un⸗ 
möglich; ſie können, außer in unſerer Heimatsſtadt, nur monat⸗ 
lich ſtattfinden, da ja auch an vielen Orten Bibelklaſſen gehalten 
werden. — Wie ermunternd es für uns iſt, wenn drei Glieder 
einer Klaſſe, die wir letztes Jahr konfirmierten, den Wunſch 
äußern, die diesjährige Klaſſe wieder beſuchen zu dürfen, um 
die herrlichen Wahrheiten des Kleinen Katechismus noch beſſer 
kennenzulernen! 

Zu unſern Gottesdienſten kommen nicht nur Lutheraner, 
ſondern auch Andersgläubige, weil ihre Kirche keine Taubſtum⸗ 
mengottesdienſte für ſie hat. Die Zeichenſprache unterſcheidet 
faſt allein unſere Gottesdienſte von denen unferer hörenden Ge— 
meinden. Unſere Taubſtummen „ſingen“ ſogar, indem ſie mit 
ihren Händen gemeinſchaftlich die Zeichen wiederholen, die ein 
„Vorſänger“ am Altar darſtellt. 

Auch vier blinde Taubſtumme ſtehen unter unſerer Seel⸗ 
ſorge. Wir erfaſſen die Hand dieſer Unglückſeligen und zeichnen 
ihnen in dieſelbe hinein: „Ich bin wiedergekommen, um Ihnen 
Freude und Troſt von Jeſu, Ihrem Heiland, zu bringen.“ Wir 
kamen, um zu tröſten, gehen aber ſelbſt getröſtet hinweg, wenn 
wir die dankbare Freude auf den Geſichtern derer leſen, denen 
wir das Wort predigen durften. 

Neulich ſchrieb uns eine Mutter aus Muncie, Indiana: 
„Hier befinden ſich etwa 30 oder mehr Taubſtumme ohne Kirche 
und Sonntagsſchule. Mein Sohn iſt taub und mir iſt viel an 
feinem Seelenheil gelegen. Könnten Sie kommen und hier Got— 
tesdienſte anfangen? Ich biete Ihnen unſer Heim als Ver⸗ 
ſammlungslokal an.“ Wie aber ſollen wir ſolche und ähnliche 
Bittgeſuche beantworten? Können wir doch unſer jetziges Ge⸗ 
biet nicht hinreichend verſorgen. Wie viele Reiſeprediger könnten 
wir hierzulande gebrauchen, Länder wie China, Indien und ans 
dere gar nicht zu erwähnen, wo Taubſtumme viel zahlreicher 
ſind, die noch keinen Taubſtummenmiſſionar geſehen haben! 

Ihr lieben Mitchriſten könnt uns helfen mit Miſſionsgaben, 
Miſſionsgebeten, beſonders auch für Arbeiter auf dieſem Felde, 
und mit eurem Miſſionsintereſſe. Macht die Taubſtummen auf 
unſere lutheriſche Kirche aufmerkſam. Sagt ihnen (ſchreibt es 
ihnen auf), daß wir ihnen gern unſere Literatur zuſenden, oder 
redet mit den Eltern taubſtummer Kinder. Herr, dein Reich 
komme! Martin Koſche 
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Aus unſerer Negermiſſion. In der Märznummer de 
Missionary Lutheran findet ſich ein intereſſanter ſtatiſtiſche 
Bericht über unſere Negermiſſion hierzulande. Im ganze 
zählt die Miſſion 89 Gemeinden, 12 Predigtplätze, 14,428 See 
len, 8,399 Kommunizierende, 1,761 Stimmberechtigte und 5 
Miſſionsſchulen mit 2,984 Schülern. Die Sonntagsſchule 
haben eine Frequenz von 6,415. Getauft wurden letztes Jab 
921; konfirmiert wurden 788; kommuniziert haben 33,026 
An Schulgeldern kamen ein 810,305.76. Die Gaben de 
Sonntagsſchulmitglieder und der Kirchenmitglieder beliefen ft 
auf $161,285.19. 3 

Das Immanuel Lutheran College in Greensboro, Nort 


Die letzte Konfirmandenklaſſe P. G. Derwigs in der St. Philip's-Gemeinde 
Carolina, zählt 135 Studenten, fünf Profeſſoren und fü 


Hilfslehrer. Die Alabama Lutheran Academy hat 180 St 
denten mit ſechs Lehrern und drei Paſtoren, die als Aushelf 
dienen. Die neue Memphis Lutheran Cooperative Scho 
zählt 220 Schüler mit ſechs Lehrern und einem Paſtor, d 
als Seelſorger den Religionsunterricht erteilt. Als Dekan d 
Immanuel Lutheran College iſt am 3. Februar dieſes Jahr 
Prof. Robert Lynn von Miſſionsdirektor P. Karl Kurth in je 
Amt eingeführt worden. Profeſſor Lynn diente früher unfer 
Anſtalt in Selma, Alabama, als Leiter. 

über 15 Gemeinden in unferer Miſſion find nun ſelbſtä 
dig. Die größte von dieſen iſt die St. Paul's-Gemeinde in N 
Orleans mit 746 Seelen. Die zweitgrößte iſt die St. Philip 
Gemeinde in St. Louis mit 670 Seelen. In Detroit fie 
P. R. Pollatz unſerer drittgrößten Gemeinde vor, welche 5 
Seelen zählt. Unſere Gemeinde in Chicago, welche von P. 
N. Carter bedient wird, zählt 524 Seelen. In Bhiladelp! 
ſteht P. J. G. Lavalais einer Gemeinde vor, die 516 See 


zählt. In Cheſter, Pennſylvania, haben wir eine Gemeinde von 
407 Seelen und 219 Kommunizierenden. N 

Letzten Sommer hat P. A. Schulze, Seelſorger der Saint 
Philip's-Gemeinde in St. Louis, welcher er faſt 20 Jahre lang 
treu gedient hat, einen Beruf in das große Miſſionsfeld unter 
den Farbigen in Chicago angenommen. Der frühere Hilfs⸗ 
paſtor der Gemeinde, P. G. Derwig, iſt Anfang April einem Be⸗ 
ruf nach Shreveport, Louiſiana, gefolgt, wo er die Leitung einer 
dort gegründeten Miſſion übernommen hat. Wir zeigen unſern 
Leſern das Bild der letzten Konfirmandenklaſſe, die P. Derwig 
am 14. März dieſes Jahres kurz vor ſeinem Wegzug konfir⸗ 
miert hat. In den letzten Sonntagen ſind in der St. Philip's- 
Gemeinde ſechs Kinder getauft worden. 

Von unſern Diſtrikten werden ſieben Miſſionsgemeinden 
unterſtützt. Sie befinden ſich: eine in Evansville, Indiana, 
zwei in Detroit, zwei in St. Louis, eine in New Pork und eine 
in Muskogee, Oklahoma. 

Wer durch St. Louis kommt und am Sonntag gerade noch 
Zeit hat, einen Gottesdienſt in der Nähe der Union Station zu 
beſuchen, ſei auf die Transfiguration-Kirche, Ecke 18. und 
Biddle⸗Straße, hingewieſen, die von P. W. Seebeck bedient wird. 
Sie iſt zwölf Straßen nördlich vom Bahnhof entfernt und läßt 
ſich bequem mit der Straßenbahn erreichen. Zu dieſer Ge- 
meinde gehören ſowohl Weiße wie Neger. J. T. M. 

The Lutheran Church — Missouri Synod. So lautet jetzt 
der Name unſerer Kirche. Er wird wohl nicht allen gefallen. 
Aber wo fände ſich wohl ein Name, der allen gefallen würde? 
Der Name hat ſeine Nachteile. Auswärtige, die uns nicht 
kennen, werden wohl fragen: Was will der Name? Sie nennen 
ſich „die lutheriſche Kirche“. Dann kommt ein Strich und dann 
der Name Miſſouri⸗Synode. Jemand ſoll ſogar gefragt haben: 
Iſt das die lutheriſche Kirche ohne die Miſſouri-⸗Synode? 
Denn in der engliſchen Sprache iſt ja der Strich ein Minus⸗ 
zeichen. Wer ſpotten will, mag das tun. Wir werden ihm 
gerne ſein Pläſierchen gönnen. 

Uns bedeutet der Name ſehr viel. Wir ſind die lutheriſche 
Kirche hierzulande, die als Miſſouri⸗Synode bekannt iſt. Wir 
ſchämen uns deſſen nicht. Die Lehre, für die bisher die Miſ⸗ 
ſouri⸗Synode eingetreten iſt, iſt Schriftlehre und die Lehre un- 
ſers lutheriſchen Bekenntniſſes. Wem dieſe Lehre anſtößig iſt, 
dem iſt auch der Name „Miſſouri⸗Synode“ anſtößig; ja dem 
iſt auch die ganze lutheriſche Kirche anſtößig. Solche Leute 
hat es immer gegeben, und ſolche Leute wird es auch in Zu⸗ 
kunft geben. 
| Aber es finden ſich auch viele in aller Welt, denen die Be— 
zeichnung „Miſſouri⸗Synode“ etwas Hohes und Edles bedeutet. 
Es iſt nicht von ungefähr, daß gerade jetzt in Deutſchland Tau⸗ 
ſende von Paſtoren und gelehrten Laien ſich über Walthers 
großes Buch „Geſetz und Evangelium“ von Herzen gefreut 
haben. Sie haben darin die Lehre des Wortes Gottes und des 
lutheriſchen Bekenntniſſes gefunden. Sie freuen ſich daher, daß 
es eine „Miſſouri-Synode“ gibt, die treu lutheriſch iſt. 

Auf eins wollen wir nicht weiter eingehen, nämlich dar— 
auf, daß ſich drüben Tauſende und aber Tauſende finden, die den 
Namen „Miſſouri-Synode“ mit unzähligen Liebespaketen ver— 


binden, die von der „Miſſouri-Synode“ aus über das Meer ge— 
ſchickt worden ſind. Das iſt die Liebe, die aus dem Glauben an 
Chriſtum gefloſſen iſt. 
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Möge Gott unſerer Kirche den wahren Glauben und die 
rechte Chriſtenliebe, die aus dem wahren Glauben fließt, im 
zweiten Jahrhundert ihrer Geſchichte erhalten, da ſie unter dem 
neuen Namen The Lutheran Church — Missouri Synod in 
aller Liebe ihr Zeugnis von Chriſto ablegen wird. J. T. M. 

Ein Friedenszug nach Waſhington. Wie die Tagespreſſe 
mitteilt, wird ſich dieſer Tage ein ſogenannter Friedenszug nach 
unſerer Bundeshauptſtadt, Waſhington, in Bewegung ſetzen. 
Auf dieſem Zug werden ſich 250 Prediger und Laien befinden, 
die mit dem Präſidenten des Landes darüber verhandeln wollen, 
daß unſer Land nicht wieder in einen Krieg verwickelt werde. 
Man hat es der Regierung übelgenommen, daß ſie jüngſt auf 
Kriegsrüſtung gedrungen hat. Man will, daß ſie in ſtiller, 
friedfertiger Weiſe auf die Erhaltung des Weltfriedens bedacht 
ſein ſolle, ohne daß man mit militäriſcher Macht drohe. So 
berichtet die Tagespreſſe. 

Durch unſere Landeskonſtitution iſt es jedem Bürger er⸗ 
laubt, irgendein Bittgeſuch an die Regierung zu richten. Uns 
will es aber nicht als gehörig erſcheinen, daß ſich Paſtoren und 
ſonſtige Kirchenmitglieder jetzt an die Regierung wenden in 
einer Sache, deren Entſcheidung ſo ſchwierig iſt wie die, welche 
in Frage kommt. Unſere Regierung hat nicht nur das Recht, 
ſondern auch die Pflicht, unſere Bevölkerung gegen etwaigen 
Kriegsangriff zu ſchützen. Dieſe Pflicht liegt allen Regierungen 
in allen Ländern ob. Allerdings, ob in einem gegebenen Fall 
die Regierung immer das Rechte tut, das bleibt natürlich in 
Frage. Die Beantwortung der Frage liegt aber ſchließlich bei 
der Regierung, die über die Lage der Dinge beſſer informiert iſt 
als ſolche, die außen ſtehen. Wer ſich hier in die Sachen der 
Regierung miſcht, übernimmt eine große Verantwortlichkeit. 

Vergeſſen wir Chriſten es ja nicht, für unſere Regierung 
zu beten. Dazu wollen wir Gottes Wort in Ehren halten und 
es fleißig ausbreiten, damit es ſeinen Segen überall an den 
Mann bringen kann. Schließlich wollen wir auch unferer Re⸗ 
gierung das Zutrauen ſchenken, das ſie verdient. Das fordert 
von uns die gegenwärtige böſe Zeit. J M 


Verſchiedenes aus Kirche und Miſſion. Das „Kirchen⸗ 
blatt“ der Amerikaniſch-Lutheriſchen Kirche berichtet ſeinen 
Leſern in ſeiner Nummer vom 10. April dieſes Jahres die fol⸗ 
genden kurzen Mitteilungen aus dem „Religiöſen Preſſedienſt“: 

Sechsundvierzig Länder hören jetzt die Darbietungen der 
Lutheran Hour. Kürzlich kamen fünf weitere Stationen hinzu, 
und zwar in Martinique, auf Madagaskar und in Athiopien. 

In 229 öffentlichen Schulen in North Carolina werden jetzt 
Lehrgänge über die Bibel gegeben. Dieſe ſind nicht vorgeſchrie— 
ben, werden aber doch von 95.8 Prozent der Schüler in den Ele— 
mentarklaſſen beſucht. Auf den Hochſchulen werden dieſe Fächer 
nur von 17 Prozent der Schüler belegt. Die Geſamtzahl der 
Eingeſchriebenen beträgt 37,518. e 

Gegen den Tanzunterricht in den öffentlichen Schulen in 
Wichita, Kanſas, haben 60 Kirchengemeinden, welche 15 ver- 
ſchiedenen Gemeinſchaften angehören, Proteſt eingelegt. Man 
bezeichnete den Tanz als verderblich in geiſtiger, körperlicher 
und moraliſcher Hinſicht. 

Die Waltherliga der Miſſouri-Synode wird in Deutſch— 
land im kommenden Sommer ein Erholungslager für deutſche 
Jugendliche veranſtalten. Auf dieſe Weiſe wird 1,500 Jugend— 
lichen eine angenehme Erholung von zwei Wochen bereitet. Um 
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die Nahrungsmittel zu beſchaffen, werden 300 Jugendvereine 
der Waltherliga die nötigen CARE-Pakete ſpenden. 

In Paläſtina ſind jetzt die meiſten Miſſionsſchulen ge⸗ 
ſchloſſen, weil die Eltern ſich fürchten, ihre Kinder aus dem 
Haufe gehen zu laſſen. Drei ſchwediſch-lutheriſche Miſſions⸗ 
arbeiter, P. H. Stahlin, Fräulein Greta Andren und Fräulein 
Signe Ekbald, die ſeit mehreren Jahrzehnten in Jeruſalem tätig 
waren, ſind von der Miſſionsbehörde in Schweden heimgerufen 
worden. Die zunehmenden Kämpfe zwiſchen Juden und Ara⸗ 
bern in Paläſtina bilden ein ſchweres Hindernis für das Werk 
der chriſtlichen Miſſion. J. T M. 

Die Miſſouri⸗Synode voran im Geben. Das News Bul- 
letin des National Lutheran Council teilt mit, daß von ſechs 
lutheriſchen Körpern in Amerika und Canada, die im Jahre 
1947 Statiſtik an das United Stewardship Council eingeſandt 
haben, die Miſſouri⸗Synode die höchſten durchſchnittlichen Bei⸗ 
träge einberichtet hat. Sie gab nämlich pro Glied für alle kirch⸗ 
lichen Zwecke 537.66. 

Die Durchſchnittsbeiträge der übrigen fünf Körper waren, 
wie folgt: Die Evangeliſch-Lutheriſche Kirche (Norwegiſche 
Kirche) 832.74; die Vereinigte Ev.⸗Luth. Kirche 831.06; die 
Auguſtana⸗Synode 828.06; die Amerikaniſch-Lutheriſche Kirche 
527.85; die Vereinigte Lutheriſche Kirche 5824.06. 

Sollten die Berichte richtig ſein, ſo ſind wir den andern 
Synoden nicht mit allzuviel voraus. Doch freuen wir uns dar⸗ 
über, daß Gott unſere Herzen und Hände willig gemacht hat, ſo 
daß wir den hohen Anforderungen für Kirche und Miſſion ge⸗ 
recht werden konnten. Wie es aber ſcheinen will, müſſen wir uns 
in Zukunft noch mehr anſtrengen. Die Nöte für Kirche und 
Miſſion ſteigen, während vielleicht unſer Einkommen geringer 
werden mag. Wir wollen daher nicht müde werden, Gutes zu 
tun, auch wenn es für uns ſchwerer werden jollte. 

Übrigens, damit wir uns nicht rühmen möchten, ſei noch 
bemerkt, daß andere Kirchengemeinſchaften uns im Geben weit 
übertroffen haben. So gab die Religious Society of Friends 
of Ohio (Quäker) pro Glied durchſchnittlich 8135.68. Die 
Church of the Nazarene gab durchſchnittlich 882.32, während 
die Reformed Church in America pro Glied durchſchnittlich 
543.71 beigeſteuert hat. There is much room for improve- 
ment, ſagt man hierzulande in der Landesſprache. J. T. M. 

Menaides Ferreira Alves f. Dieſe überſchrift fanden wir 
unter dem Bild einer jungen Pfarrfrau im „Ev.-Luth. Kirchen⸗ 
blatt“ unſerer Brüder in Braſilien. Denken wir an Luthera⸗ 
ner, ſo denken wir gewöhnlich an Deutſche oder auch an Eng⸗ 
liſche. Wir vergeſſen es zu leicht, daß Die Lutheriſche Kirche — 
Miſſouri⸗Synode ein Kirchenkörper iſt, der nicht nur Deutſche 
und Engliſche, ſondern auch Spanier, Portugieſen, Luſobraſi⸗ 
lianer, Inder, Chineſen, Afrikaner, Franzoſen, Polen, Slowa⸗ 
ken, Eſten, Letten, Litauer uſw. als Kirchenmitglieder zählt. 

Wer war Menaides Ferreira Alves? Sie wurde, wie der 
Bericht ſagt, als Tochter von Pepelvino und Flora Ferreira 
Dias am 25. Oktober 1913 in Porto Alegre geboren und ſtarb 
am 14. Oktober 1947 in Pelotas im Alter von 33 Jahren, 
11 Monaten und 19 Tagen. Am 20. Juni 1931 verheiratete 
ſie ſich mit P. Joao Alves. Ihre Ehe wurde mit einem Sohn 
und drei Töchtern geſegnet, von denen die älteſte ihr im Tode 
vorangegangen iſt. Am Palmſonntag 1932 wurde ſie von 
P. Alves ſelbſt in der Gemeinde zu Manoel dos Regos konfir⸗ 
miert, und nun ſchlummert ihr entſeelter Leichnam auf dem Got⸗ 


tesacker der gleichen Gemeinde dem Tage der herrlichen Au 
erſtehung entgegen. 

Ihr wird nachgerühmt: „Sie war noch jung; ſie war ein 
feine Chriſtin und eifrige Miffionarin; fie war auch eine gu 
Hausfrau und noch ſo nötig im Kreiſe der Familie. Aber Go 
hatte es anders beſchloſſen und nahm ſie zu ſich.“ 

In der ſeligen Ewigkeit werden wir ſie alle antreffen, Go 
tes Auserwählte aus allerlei Völkern, Zungen und Sprache 
Sie trugen auf Erden verſchiedene Namen und ſprachen verſchie 
dene Sprachen. Aber bei allen fand ſich der eine Glaube a 
Chriſtum Jeſum. Dieſer Gedanke muß uns immer aufs ner 
miſſionsfreudig machen. J. T. M. 

Warum Logenmitgliedſchaft? So fragt in einem Artik 
der Lutheran Standard, das amtliche Blatt der Amerikaniſe 
Lutheriſchen Kirche in ſeiner Nummer vom 10. April diefi 
Jahres. 

Die Antwort, die er gibt, lautet zunächſt ſo: Weil es 
vielen unſerer Gemeinden an der Geſelligkeit fehlt, die man m 
einmal im Leben ſucht. Gemeinden ſollten daher alle Verfud 
machen, ihre Mitglieder in Männervereine zu vereinen, wo me 
den Glaubensgenoſſen die Bruderſchaft bietet, die man du 
den Logen ſucht. 

Das ſtimmt. Aber das iſt nicht genug. Der Si 
Artikels weiß, daß Geſelligkeit allein niemand aus de 
Logen fernhält. Die Männerbereine ſollten es ſich daher 3; 
Aufgabe machen, die ſo nötige geiſtliche Erkenntnis der Mi 
glieder zu bereichern, und zwar fo: erſtens, durch anhaltend 
Studium der Heiligen Schrift, damit jeder in der Wahrheit d 
Wortes Gottes gegründet werde; zweitens, daß man die män 
lichen Mitglieder dazu erzieht, daß fie ſelber das Wort Gott 
unter ihren Freunden und Bekannten ausbreiten und Seelen f 
Chriſtum gewinnen; drittens, daß man bei den Verſammlung 
die Fragen und Nöte der Gemeinden erörtert und jedes M 
glied dazu anhält, mitzuhelfen, daß die Probleme gelöſt werd 

Es ſind dies wichtige Winke. Wo in einer Gemeinde 
rechte Liebe geübt wird, wo man Gottes Wort eifrig ſtudiert u 
einander dazu aufmuntert, es zu verbreiten, und wo man end! 
alle Glieder bewegt, die Laſt der Gemeinde in ihren derzeitig 
Nöten zu tragen, da wird es den Logen nicht jo leicht werd 


Glieder zu gewinnen. J. T. M. 
— 


des 


Chineſiſch kann man nicht ſingen! 


Oberin Zarnack vom Burckhardt-Haus, Berlin-Dahle 
die an einer Vorſtandsſitzung der V. M. C. A. in Hangtſch 
China, teilnahm, erzählt folgendes: 

„Wenn chineſiſche Muſik geboten wird, wird ſelten 
ſungen. Ich redete einen jungen chineſiſchen Doktor darauf 
der ausnahmsweiſe ein Solo ſang und einen wundervollen . 
hatte. Ich ſagte ihm, daß dieſe vokalreiche Sprache doch 
gemacht zum Singen ſei. Zu meiner überraſchung ſagte 
‚Die chineſiſche Sprache kann man eigentlich überhaupt n 
fingen. Ich konnte für Sie nur fingen, weil Sie Auslän 
ſind und doch nichts verſtehen. Was ich geſungen habe, iſt mr 
Unſinn geweſen, weil die Sprache je nach Dialekt vier bis © 
verſchiedene Töne hat und derſelbe Laut in jeder Höhen 
etwas ganz Verſchiedenes bedeutet.‘ Das hatte ich mir gar n 
klargemacht.“ „Kirchenblatt“ a Mr 


* 


Erinnerungen 


Wir kämpfen mit den böſen Geiſtern unter dem Himmel 
Eph. 6, 12 

Er war ein hochgewachſener, anſehnlicher Mann von an⸗ 
enehmem Äußeren. Doch waren feine Augen ſtets unſtet. Nie 
lickte er einem voll ins Geſicht. Als ich meinen Miſſions⸗ 
oſten antrat, fand ich ihn in der kleinen Zuhörerſchaft. Seine 
frau hielt ſich treu zu den Gottesdienſten. Doch ſchien eine 
chwere Bürde auf ihr zu laſten. Meine ernſten Verſuche, das 
zertrauen des Mannes zu gewinnen und ihn zur Teilnahme an 
er Gemeindearbeit zu veranlaſſen, ſchlugen fehl. Da hörte ich 
ines Tages, daß er krank ſei. Ich machte mich ſofort auf den 
Beg, ihn zu beſuchen, und legte mir unterwegs einige Sprüche 
nd einen Pſalm zurecht, die ich ihm ans Herz legen wollte. 

Als ich in die Stube des Kranken trat, ſagte er: „Ich 
yußte, daß fie kommen. Sie find dort und dort geweſen, wo 
zie gehört haben, daß ich krank bin. Dann find Sie ſo und fo 
egangen, haben dort angehalten, um mit denen und denen zu 
eden, und ſind nun hier.“ 
atte meinen Weg zu ihm genau beſchrieben. Auf meine An⸗ 
rage, ob ihr Mann heute ausgegangen ſei, ſagte die Frau: 
kein. Ich fragte weiter, ob jemand ihn heute nachmittag beſucht 
abe, und wieder ſagte ſie: Nein. : 

Nun ſetzte ich mich an das Bett des Kranken, erfundigte 
nich nach feinem Befinden und ſuchte Gelegenheit, ein paſſendes 
Bort Gottes anzubringen. Doch wich er mir ſtets aus. Dabei 
emerkte ich, daß er die Hand fortwährend unter das Kopf⸗ 
iſſen ſchob, ſie dann wieder zögernd zurückzog und mich ſcheu 
blickte. Endlich fragte ich: „Kann ich Ihnen behilflich ſein? 
ihr Kopfkiſſen liegt wohl nicht recht.“ Hierbei blickte ich zu⸗ 
ällig auf und bemerkte durch die offene Tür, daß die Frau mir 
ngitlich zuwinkte, hinzukommen. Das tat ich dann auch, und 
un bat ſie mich dringend, nicht wieder in die Stube ihres 
Nannes zurückzukehren. Er habe eine Waffe unter dem Kiſſen 
nd würde mir ſicher ein Leid antun. Zuerſt war ich einiger⸗ 
naßen unentſchloſſen, doch hielt ich es ſchließlich für meine 
zflicht, gerade jetzt dem Kranken, wenn irgend möglich, mit Got⸗ 
es Wort nahezukommen. Ich kehrte darum an ſein Bett zu⸗ 
ück, ſprach ihm freundlich zu, und weil er wieder unter das 
kiſſen griff, fragte ich: „Was haben Sie unter dem Kiſſen? 
sit es vielleicht eine Waffe, dann, bitte, geben Sie mir dieſelbe. 
Zonſt tun Sie entweder ſich oder mir ein Leid an, und das 
Hl der liebe Gott nicht haben. Sie wollen ſich doch nicht ver⸗ 
ündigen. Geben Sie mir die Waffe!“ Damit reichte ich hin, 
r griff langſam unter das Kiſſen und gab mir zögernd die 
Vaffe. Nun redete ich noch längere Zeit ernſtlich mit ihm und 
uchte ſein Gewiſſen zu erreichen, doch ſchien ich keinen Eindruck 
uf ihn zu machen. Und nachdem ich die Frau getröſtet hatte, 
ing ich mit einem Dank⸗ und Bittgebet im Herzen heim. 

Am folgenden Morgen wurde ich in aller Frühe von Nach⸗ 
garn des Kranken gerufen. Sie erzählten, daß er jetzt im Ge⸗ 
ängnis ſei. Während der vergangenen Nacht ſei die Frau 
rwacht und habe ihren Mann mit einem großen Meſſer vor 
hrem Bett ſtehen ſehen. Sie ſei entſetzt aufgeſprungen und 
chreiend zu den Nachbarn geeilt. Dieſe hätten die Polizei be- 
tachrichtigt, und nun ſitze er im Gefängnis. 


Ich war nicht wenig erſtaunt. Er 
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Bei meinem folgenden Beſuch beftätigte die Frau den Be⸗ 
richt. Nachdem ich ſie mit Gottes Wort aufzurichten geſucht 
hatte, eilte ich zum Gefängnis. Hier erfuhr ich, daß man den 
Kranken in eine Sicherheitszelle gebracht habe, weil er getobt 
habe, und darum ſei es nicht geraten, ihn jetzt zu beſuchen. 
Als ich einige Tage ſpäter wieder hinging, war er ruhiger, 
doch nahm er Gottes Wort nicht an. Ja, mit den allerſchreck⸗ 
lichſten Worten brach er ab und zu in Läſterung Gottes und ſei⸗ 
nes Wortes aus. Nach einiger Zeit wurde der Kranke vom 
Gericht als irrſinnig erklärt und in ein Aſyl abgeführt. Auch 
hier beſuchte ich ihn etliche Male, doch immer ohne ſichtlichen 
Erfolg. Gottes Wort ſchien auf ihn gar keinen Eindruck zu 
machen. Seine Reden blieben läſterlich. 

Bei meinem Beſuch war jedesmal ein Beamter gegen⸗ 
wärtig, der zuhörte und wohl auch mich beſchützen wollte. Doch 
machte der Kranke niemals einen Angriff auf mich. Schließlich 
bat mich der Arzt, den Kranken nicht mehr zu beſuchen. Er 
ſagte, die Verwaltung wiſſe ſchon immer an der großen Unruhe 
des Kranken, daß ich demnächſt wiederkommen werde, obgleich 
ich niemals vorher angedeutet hatte, wann ich wohl einen neuen 
Beſuch machen wollte. Und wenn ich dageweſen ſei, gerate er 
immer in eine Art Tollwut, die es nötig mache, ihn in eine 
Zwangsjacke zu ſtecken. Ich fragte, ob ich vielleicht dem Kranken 
Anlaß gegeben hätte, ſo zu wüten, doch erklärte der Arzt, daß 
das entſchieden nicht der Fall ſei. Sie wüßten ſelber nicht, wie 
ſie ſich ſeinen Fall erklären ſollten. 

Ich muß geſtehen, daß ich dennoch fürchtete, es irgendwo 
verſehen zu haben. Darum bat ich, mir zu erlauben, noch ein⸗ 
mal zu kommen und meinen Vater, der mehr Erfahrung habe 
als ich, mitzubringen. Das wurde mir von der Verwaltung 
auch gern gewährt. Als wir mit der Zeit hinkamen, empfing 
uns der Arzt mit der Erklärung, daß der Kranke heute in ſehr 
böſer Laune ſei. Ich ſolle ja zuſehen, daß er mich nicht an⸗ 
greife. Auf meinen Vorſchlag, heute von einem Beſuch ganz 
abzuſehen, wollte der Arzt jedoch nicht eingehen. Er wünſche 
den Fall, der für ſie alle ſo unklar ſei, noch weiter zu beobachten. 

Mein Vater wurde nun in eine Nebenſtube geführt, und 
zu mir brachte ein Beamter den Kranken. Ich begrüßte ihn, 
fragte nach ſeinem Befinden, erzählte ihm dies und das von 
unſerm Städtchen und unſerer Gemeinde und fragte, ob wir 
nicht eine kleine Andacht haben könnten. Ich wolle ihm einen 
Pſalm und ein Lied vorleſen und mit ihm beten. Da brach er 
jedoch in ſo läſterliche Reden gegen Gott, unſern Heiland und 
Gottes Wort aus und redete ſo überaus ſcheußlich, daß mein 
Vater entſetzt in die Stube trat und ſagte: „Komm, mein Sohn. 
Hier kann nur Gott helfen. Der Mann iſt leibhaftig beſeſſen. 
So redet kein Irrſinniger.“ Mit ſchwerem Herzen ging ich 
heim. Ich klagte mich an, daß mein Glaube nicht ſtark genug 
geweſen ſei, dem Kranken zu helfen. — Ich habe ihn nie wieder 
geſehen. Erſt ſpäter hörte ich, daß er ſich ſelbſt das Leben ge⸗ 
nommen habe. Dieſe erſchütternde Erfahrung hat mich mit 
Macht immer tiefer in Gottes Wort getrieben. 

Vor dem Teufel uns bewahr, 

Halt uns bei feſtem Glauben, 

Und auf dich laß uns bauen, 

Aus Herzensgrund vertrauen. 
Friedr. B. 
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Zungenſünden 
(Vgl. Jak. 3) 


Hier haben wir Sünden vor Augen, durch die nicht nur der 
gute Name manches Chriſtenmenſchen, ob Mann oder Weib, zu⸗ 
grunde gerichtet worden iſt, ſondern wodurch auch der Friede 
ganzer Familien und Gemeinden geſtört und Zertrennungen ver— 
urſacht worden find, die durch ein noch jo großes Aufgebot ſeel⸗ 
ſorgerlicher und brüderlicher Vermittlung nicht wieder zu heilen 
waren. Es gibt „chriſtliche“ Kreiſe, in denen man in Skandal⸗ 
geſchichten ſchwelgt, die Schwächen abweſender Glaubensgenoſſen 
vom Paſtor und ſeiner Frau an bis zu den Schuljungen und 
Mädels abwärts durchhechelt, ein ſündhaftes Treiben, das zur 
eingewurzelten Gewohnheit, zu einem leidenſchaftlichen Bedürf— 
nis geworden iſt, das nach Befriedigung ſchreit. Den Klatſch—⸗ 
ſüchtigen, ob Mann oder Weib, verlangt es, andere Männer oder 
Frauen ſeiner Sorte anzutreffen, um mit Behagen endlich mal 
wieder ein Stück Wichtigkeit loszuwerden, womit Aufregung 
verurſacht werden kann, womit der Erzähler ſelbſt Wichtigtuerei 


treibt und wobei er ſich um ſo wichtiger vorkommt, je bedeutender 


die Stellung deſſen oder der Perſonen iſt, die er in ſein Geſchwätz 
hineinzieht, oder je ſchwerer die Verdächtigungen ſind, die er 
vor der Tür des abweſenden Glaubensbruders oder der ahnungs⸗ 
loſen Glaubensſchweſter niederlegt. Ganz natürlich iſt hierbei 
das Beſtreben, die Mängel und Sünden der auserkorenen Opfer 
zu vergrößern und zu vermehren. Es wird eben denen, die 
Klatſch herumtragen, zur ausgeprägten Gewohnheit, daß ſie 
leere Gerüchte als zuverläſſige Mitteilungen, unbeſtimmte Ver⸗ 
mutungen als erwieſene Tatſachen weitertragen, daß ſie denen, 
die mit der beſten Abſicht handelten, bösartige Beweggründe 
unterſchieben, daß ſie mildernde Umſtände nicht beachten oder 
gar verheimlichen, dafür aber die Schuld erſchwerende Um⸗ 
ſtände fabrizieren, kurz, daß ſie Falſchheit auf Falſchheit häufen, 
um ihren eigenen und anderer Leute unerſättlichen Appetit nach 
Skandal zu befriedigen. 

Eine Gemeinde, die von dieſem übel angeſteckt worden iſt, 
befindet ſich in einem höchſt beklagenswerten Zuſtande. Der 
Paſtor wird an der Ausübung ſeiner Pflichten ſchwer gehindert. 
Weithin legt man ſeine Predigten aus im Lichte der Beiſpiele, 
die man von dieſem oder jenem Manne zur Hand hat, oder 
deutet ſie auf Koſten dieſer oder jener Frau. Man nimmt vom 
Paſtor an, daß er auf Sachen zurückkommt oder Dinge an⸗ 
deutet, die er gar nicht im Sinne hatte oder von denen er über- 
haupt nichts weiß. Man macht Anſtrengungen, das Pfarrhaus 
zur Schuttabladeſtelle für übelriechende Abfälle von Herum⸗ 
trägereien zu machen, und wehe dem Paſtor, und wehe der Ge— 
meinde, wenn dieſe Methode ſich durchſetzt! Die ſeelſorgerlichen 
Beſuche des Paſtors werden vielen willkommen ſein, haupt⸗ 
ſächlich oder ganz und gar als erwünſchte Gelegenheit, um an⸗ 
derer Leute Sünden zu bekennen. Ein unvorſichtiges oder auch 
ein ganz angemeſſenes Wort des Paſtors, das er ohne Zeugen 
ausſpricht, kann am nächſten Tage oder nach Wochen oder auch 
nach Monaten wieder zu ihm zurückgelangen als ſcheußliches Un⸗ 
geheuer, wozu es ſich unterwegs umgebildet hat. Ein Gefühl 
allgemeiner Unſicherheit vor böſen Zungen erzeugt ein Gefühl 
‚allgemeinen Mißtrauens, und dies wird ſich am verhängnis⸗ 
vollſten für den Paſtor auswirken, deſſen Stellung ganz beſon—⸗ 
ders eine Stellung des Vertrauens fein ſollte. 


8er Yutfevan res | | N 9 


Wenn man all dies bedenkt, wird man verſtehen, daß 
wenige Sünden, wenn überhaupt andere Sünden gibt, die f 
verderblicher auswirken für das Wohlbefinden einer Gemein 
als gerade dieſe Zungenſünden. Und doch werden ſie ſo oft u 
terſchätzt, doch ſind ſie ſo ſchwer zu bändigen und auszurotte 
Darum werden ſie von vielen Paſtoren nicht genügend beach 
und behandelt, und andere, die es doch tun, haben nach [cher 
Kampfe den Widerſtand als hoffnungslos aufgegeben. 

„Freikirche“ 


— — — 


Von dem Irrtum der Adventiſten zurechtgekomme 


In einer deutſchländiſchen Zeitſchrift, „Saat und Ernt 
erzählt ein Prediger, wie er von der Irrlehre der Adventiſt 
daß auch im Neuen Teſtament der ſiebente Tag als Feier 
von Gott geboten ſei und von den Chriſten gehalten werk 
müſſe, losgekommen jet. Er ſchließt den längeren Artikel 7 
den Herausforderungen, die er bei ſeinem Austritt aus 
Adventiſtengemeinſchaft an ſeine bisherigen Amtsbrüder 
richtet habe. Dieſe Forderungen kann man auch hierzula⸗ 
an die Adventiſten richten, die gar nicht ſelten in echt ſchwärn 
riſcher Weiſe unſere lutheriſchen Chriſten beunruhigen und u 
wirren. Der ehemalige Adventiſtenprediger ſchreibt: 

„Bei meinem Abgang ſtellte ich meinen Prebigerbrüd 
folgende Forderungen vor: 1. Zeigt mir eine Stelle aus d 
Neuen Teſtament, die uns ſagt, daß wir Chriſten noch den S 
bat zu halten verpflichtet ſind. 2. Beweiſt mir aus der Bi 
daß die Apoſtel, beziehungsweiſe die erſten Chriſten, den Sal 
gehalten haben. 3. Bringt mir eine Bibelſtelle, wo get 
iſt, daß die erſte Gemeinde ſich am Sabbat auch nur v erſa 
melt habe. 4. Die Apoſtel erwähnen alle Gebote des Sitt 
geſetzes, aber nicht einmal ermahnen fie ihre Glieder 4 
Halten des Sabbats. Auf dieſe Punkte ſind mir die Adr 
tiſtenprediger bis heute die Antwort ſchuldig geblieben. 
lus hat laut der Apoſtelgeſchichte wohl den Juden am Sal 
gepredigt, weil er ſie an dieſem Tage am beſten erreichen kon 
aber nicht den Chriſten. Jeder Einſichtige wird ſich je 
müſſen, daß der Apoſtel in einer Stadt wie Korinth, wo er in 
anderthalb Jahren ſeiner Tätigkeit eine anſehnliche Geme 
ſammeln konnte, in erſter Linie ſeiner Chriſtengemeinde 
Sabbat mit dem Wort hätte dienen müſſen, falls der Sabbat 
Tag des chriſtlichen Gottesdienſtes geweſen wäre. Statt dw 
wird von Lukas berichtet, daß Paulus Sabbat für Sabbat in 
Judenſchule ging, um dort feine früheren Glaubensgenoſſen 
Chriſtum zu gewinnen. (Apoſt. 18, 1. 4. 11.) Von einer 
chriſtlichen Verſammlung hören wir nur ein einziges Mal, 
dieſe fand nicht am Sabbat, ſondern am Sonntag ſtatt. (A 
20, 7: ‚auf einem Sabbat‘, wörtlich: am erſten Wochen 
upon the first day of the week.) Hier finden ſich die en 
Spuren der Sonntagsfeier. Welche Meinung der Apoſtel 
(Paulus) über das Halten der Tage vertrat, ergeht aus M 
14, 5. 6. Ja in Rom konnten Bedienſtete des Kaiſers 
glieder der Gemeinde ſein (Phil. 4, 22), ohne daß Paulu 
Brief an die Römer zum Heiligen des ſiebenten Tages erme⸗ 
In wieviel Schwierigkeiten geraten die Adventiſten heute & 
Vorſchrift wegen, ſofern ſie im Staatsdienſt ſtehen! wem, 
der Sabbat macht ſelig, ſondern Jeſus! a a 

„Jeſus ſprach: ‚So ihr bleiben werdet an meiner 
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ſeid ihr meine rechten Jünger und werdet die Wahrheit er⸗ 
nnen, und die Wahrheit wird euch frei machen!! (Joh. 8, 


1. 32.) Und fo danke ich meinem Heiland von ganzem Herzen, 


ß er auch mich zu ſich gebracht und frei gemacht hat von allen 
genen Werken. Ich habe nichts zu bringen, um vor Gott be- 
hen zu können. Aber ſein Tod iſt mein Tod, fein Leben mein 
ben und ſein Verdienſt meine Seligkeit. Und wer ihn beſitzt, 
it die Gewißheit des ewigen Lebens. (1 Joh. 5, 11— 13.) 
ein Heiland hat mich ſeit dem Fortgang von den Adventiſten 

wunderbar geführt und geſegnet, er tut es noch heute und, 
ze ich glaube, auch in Zukunft. Und das iſt mir genug.“ 


— — — ä ſ— 


Wer iſt der Glücklichere? 


Eine Geſellſchaft vornehmer Herren und Damen beſuchten 
ne große Blindenanſtalt unter Führung des Direktors. Einer 
r Zöglinge trug ein ſehr ſchweres, bedeutendes Muſikſtück auf 
m Piano mit bewundernswerter Fertigkeit und tiefſinnigem 
1sdruck vor. Die Zuhörer beglückwünſchten ihn, als er ge- 
det hatte, ob ſeiner vortrefflichen Leiſtung und beklagten ihn 
n jeiner Blindheit und feines Elendes willen. Dem Direktor 
nitten dieſe Worte ins Herz. Er kannte ja feine Blinden und 
lußte, wie tief fie ſich durch ſolche ihnen unzart ins Geſicht ge⸗ 
leuderte Bejammerungen verletzt fühlen. In dem Geſicht 
3 blinden Spielers aber zuckte es eigentümlich, er richtete die 
ten Augen auf die feine Geſellſchaft und ſagte: „Es fragt ſich 
ch ſehr, wer der Glücklichere iſt, Sie oder ich?“ Betroffen und 
ſchämt ſchwiegen die Beſucher, und mancher von ihnen ſchaute 
ohl trotz ſeiner ſehenden Augen jetzt neidiſch auf dieſen Blin⸗ 
n. Ja, es iſt ein glücklicheres Los, Dunkel um uns und Licht 
uns zu haben als Licht um uns und Dunkel in uns. 

1 


in Urteil aus Deutſchland über unſern „Lutheraner“ 


Wir bieten unſern Leſern Auszüge eines Briefes, in dem 

u deutſchländiſcher Paſtor unſern „Lutheraner“ charakteriſiert. 
Beim Leſen ſpürt man deutlich die andere Art Ihrer Kirche. 
s iſt alles viel perſönlicher als bei uns. Mich freut der breite 
num, der der Wortverkündigung eingeräumt iſt in Ihrem 
Yatt. Es iſt das ſtändige Bemühen um die reine Lehre etwas, 
13 wir wohl bei uns oft vermiſſen, bei Ihnen aber ſtark miſ⸗ 
bnarifch wirkt. Mir gefallen vor allem die Beiſpiele der praf- 
ſchen Anwendung des chriſtlichen Glaubens im täglichen Leben. 
gan hat bei der Lektüre Ihres Blattes unbedingt das Gefühl, 
5 da nicht über etwas geſchrieben wird, ſondern Seelſorge 
den Leſern getrieben wird. Eine große Familie ſcheint mir 
er angeſprochen zu ſein, die ſelbſt mit an der Form und der 
ſeſtaltung des Kirchenblattes beteiligt iſt. Es iſt erſtaunlich, 
it welcher Offenheit Sie dort auch über innerkirchliche Dinge 
ſrechen können. Bei uns würde wohl ſelbſt ein Gemeinde— 
N ter das nicht tun wollen, weil er nicht damit den Kirchen⸗ 
nern Propagandamaterial liefern möchte. Wenn ich richtig 
he, liegt das wohl auch daran, daß hier das Gefühl und auch 
Wiſſen vorherrſcht, wir müſſen die Menſchen bei der Kirche 
alten, während Sie ſtändig beſtrebt find, neue Menſchen zur 


Gemeinde hinzuzutun. Dem ‚Zutheraner‘ merkt man auch eine 
gewiſſe Tradition an, die ſchon in der äußeren Aufmachung zu 
erkennen iſt und die Gemeindeglieder mit ſeinem Inhalt im⸗ 
mer wieder an die Wurzeln des Glaubens, aber auch der eigenen 
Kirche zurückführt und ſo wohl bei der Gemeinde immer wieder 
das Bewußtſein nährt, daß ſie von einer Wolke von Zeugen um⸗ 
geben iſt. Der äußere und innere Aufbau Ihres Blattes er⸗ 
ſcheint mir — wenn ich es ſo ſagen darf — faſt liturgiſch zu 
fein. Angefangen bei dem Bild (der gottesdienſtliche Raum), 
über das Kirchenlied oder Gedicht kommen Sie zur Schriftbe⸗ 
trachtung (der Predigt), dann wieder ein Lied und eine Schrift- 
betrachtung. Ein Bericht über die Miſſion oder aus dem Ge- 
meindeleben (die Abkündigungen), die Aufforderung zum täti⸗ 
gen Chriſtentum und zum Opfer (als der Kollekte) und dann 
wieder ein Bibelwort oder ein Gedicht oder Schlußmahnung.“ 


äæZ2—J—— 


Aus der Amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft 


Die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft ſetzte im Jahre 1947 
9,310,439 Exemplare der Heiligen Schrift in 167 verſchiedenen 
Sprachen ab; hierzulande 4,020,683 und im Ausland 5,289, 
756. Noch nie zuvor wurden ſo viele Bibeln für die Blinden 
abgeſetzt. In der Schweiz ließ die Geſellſchaft Evangelien in 
Franzöſiſch und Deutſch für die vielen, die durch den Krieg das 
Augenlicht verloren haben, drucken. 

Von erhöhtem Intereſſe für das Bibel⸗Leſeprogramm vom 
Dankſagungstag bis Weihnachten zeugen die bereits eingelaufe- 
nen 900,000 Beſtellungen für den Bibel-Leſezettel für 1948. 

Letztes Jahr ſtanden zum erſtenmal wieder ſeit dem Kriege 
alle zwölf Auslands⸗Zentralen der Geſellſchaft im Betrieb. In 
China war der Abſatz erſtaunlich groß trotz der vielen Hinder- 
niſſe, die von Transportſchwierigkeiten, Inflation, Bürgerkrieg 
uſw. herrührten. Im Bibelhaus zu Shanghai war der Bibel- 
verkauf ſo groß, daß kaum eine Bücherei in der Welt ſo viele 
Bibeln und Teſtamente abgeſetzt hat. 

Das Bibelhaus in Manila, das während des Krieges zer⸗ 
ſtört wurde, iſt wieder völlig hergeſtellt worden. Doch hätte 
man noch einmal ſo viele Bibeln verkaufen können, wenn ſie vor⸗ 
handen geweſen wären. Die Bibelſendung der Geſellſchaft in 
den zwei Dialekten, die in den Philippinen am meiſten gebraucht 
werden, ſollte für drei Jahre genügen; die Exemplare ſind aber 
ſchon alle vergriffen, und die Nachfrage dauert immer noch fort. 
Im Jahre 1948 ſoll mit dem Drucken der Bibel in Manila 
wieder begonnen werden. 

In Siam iſt ein neuer Sekretär angeſtellt, und das Bibel⸗ 
haus in Bangkok, das während des Krieges geſchloſſen war, iſt 
wieder eröffnet worden. Der Sekretär, Peter Both, fand keine 
Bibeln vor. Eine kleine Ausgabe wurde ſofort eingebunden 
und 200,000 Schriftteile in Siameſiſch wurden gedruckt. Die 
Schule für Kolporteure im öffentlichen Siam wurde auch wieder 
eröffnet; deren Zöglinge tragen die Bibeln und Schriftteile 
unter das Volk. . 

Vom Ausland werden für das laufende Jahr 7,856,000 
Exemplare der Heiligen Schrift verlangt. Die Koſten für dieſe 
Bücher werden ſich auf ungefähr 52,010,700 belaufen. 

„Kirchenblatt“ 


EN? 


tragen oder ihnen ſonſtwie zu helfen. 


„Nehmet euch der Heiligen Notdurft an“ 


Ein liebliches Wort, dem 12. Kapitel des Römerbriefes ent⸗ 8 


nommen. Es unterffüßzt und befürwortet die chriſtliche Wohl⸗ 
tätigkeit und gibt derſelben ein angenehmes und anziehendes 
Geprãge, denn es appelliert an die chriſtliche Bruderliebe. Hier 
denkt der Apoſtel an die Liebe und an die Wohltaten, die wir 
unjern Glaubensbrüdern und ⸗ſchweſtern bemeiſen. Denn „Hei⸗ 
lige? ſind nicht alle Menſchen insgemein, ſondern nur die, welche 
durch die Wirkung des Heiligen Geiſtes von Sünden gereinigt 
und nun in Gottes Augen heilig, ſchuldlos ſind. Dieſe unſere 
Brüder und Schweſtern ſollen wir nie vernachläſſigen, ſondern 
uns deren Notdurft annehmen und derſelben abhelfen. 

Zwar ſollen auch die Heiligen nicht ungerechte Anſprüche 
an uns machen. Das geſchah ſchon zu des Apoſtels Zeiten. 
Paulus ſchreibt an ſeinen jungen Mitarbeiter Timstheus: Ehre 
die Witwen, welche rechte Witwen jmd. So aber eine Witwe 
Kinder oder Neffen hat, ſolche laß zuvor lernen ihre eigenen 
Häuſer göttlich regieren und den Eltern Gleiches vergelten; 
denn das if wohl getan und angenehm vor Gott, 1 Tim. 5, 3. 4. 
Dürftige Chriſten ſollen ſich nicht alsbald an ihre Mitchriſten 
oder gar an die Gemeinde um Hilfe wenden, namlich ſolange fie 
nahe Verwandte haben. In ſolchen Fällen Hi es die Pflicht 
der Kinder und Neffen. auch anderer Verwandten, die Not der 
Ihrigen aus dem Wege zu räumen. Aber wo dürftige Chriſten 
allein ſtehen, da ſollen Gottes Kinder mit prompter Hilfe nicht 
verziehen 

Ebenfowenig ſollen Chriſten ſich weigern, Nichtgläubigen 
zur Seite zu ſpringen, wenn Hilfe nötig if. Zwar ifi es unſere 
erſte Aufgabe, unſern Glaubens brüdern chriſtliche Barmherzig⸗ 
keit zu erzeigen. Der Apoſtel ſchreibt: „Als wir denn mm 
Zeit (Gelegenheit) haben, ſo laſſet uns Gutes tun an jeder⸗ 
mann, allermeiſt aber an des Glaubens Genoſſen“, Gal. 6, 10. 
Aber ein Kind Gottes wird ſich nicht weigern, auch Unglãubigen 
und Falſchgläubigen Wohltaten zu ermeiſen, wenn dieſelben in 

Freilich, vor einer Art von „Wohltãtigfeit - ſollen wir uns 

hüten, namlich wenn unchriſtliche oder falſchglãubige Leute an 
unſere Tür kommen und um Hilfe für ihre kirchliche Arbeit bit⸗ 
ten, um Gaben für ihren Kirchbau oder Unterſtützung für ihre 
Miſſionsarbeit. Da jagen wir mit gutem Gemiſſen nein. Wahre 
Kinder Gotte⸗ werden ſich hüten, mit ihren Gaben die Aus⸗ 
breitung von falſchen Lehren zu fördern. Das iſt nicht chriſt⸗ 
liche e ſelbſt wenn in ſolchen Kirchen neben dem 
Irrtum noch etmas Wahrheit verfündigt wird. Nur Chriſti 
Wort hat in der urch Exiſtenzberechtigung; deshalb ſollen 
wir darauf ſehen, daß dies Wort, und nichts als dies Wort, in 
der Welt ausgebreitet werde. 

Und was wir Guies tun, ſei es zur Linderung von geiſt⸗ 
licher oder leiblicher Rot, das ſoll im Namen Jeſu, im Glauben 
und aus Liebe zu ihm getan werden. Gerade die chriſtliche 
Wohltãtigfeit if der Weg, auf melden der himmliſche Baier die 
Gebete ſeiner dürftigen Kinder erhört. Er macht andere Kin⸗ 
der willig. ſolchen Roileidenden Brot oder Kleider ins Haus zu 
Du und ich find Gottes 
Darum nehmet euch der Heiligen Notdurft an! 

O. E. S. 


Handlanger. 


western anche House, Milwaukee, Wis. 24 Seiten 4 
Preis: 15 Cent; Dugendprrzs: 81.50. i 
Dies if die dritte Auflage einer Rede, die der Verfaſſer öfters w 
rend der letzten zehn Jahre gehalten hat und in welcher er Bezug n 
auf unſere verſchiedenen Synodaljubelfeiern. Zunächſt zeigt er, was 
der Vergangenheit die lutheriſchen Synoden in Amerika trennte, u 
dringt uns dann in dieſer Sache auf das laufende. Im zweiten 2 
finden wir eine Sammlung von Zeuaniffen aus der Feder ſolcher Mänı 
die unſere ſchriftgemũße Stellung anerkennen und ſchätzen. So bezu 
das Büchlein größere Bekenntnisfreudigkeit und anhaltendes Serke 1 
die Wahrheit. O. E. S. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 1 

Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der 

treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehr 

an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspre 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


Eingeführt: n 

Brack, O. D., in der Emmanuelsgemeinde, Gettysburg, in der St. 
hannisgemeinde, Agar, und in der Zionsgemeinde bei Geiiysbz 
S. Dak., unter Aſſiſtenz E K. Laffanskes von E C. F. Pa 
Palmſonntag, 21. März. 

Drous, Harry H., in der Erſten Gemeinde, Onawa, Jowa, 1 
Aſſtſtenz der PE J. M. Anſorge, Paul Friedrich, Hugo Nieting 
V. Heine von E Daryl Schmidt am Sonnt. Jubilate, 18. April. 

Frige, Julius A., in der Immanuelsgemeinde, Higgins ville, © 
unter Aſſiſtenz Prof. Albert J. C. Möllers von E H. J. Kleind 
am Sonnt. Cantate, 25. April. 5 


= 

1 

Gallman, Lawrence, in der Friedensgemeinde, Faribault, M 

unter Afßßtenz der PP H. Wanne leg E. Borchert, H. Burgdor j 
Hein, E. A. Lazarz, W. A. Lemke, W. F. Milbrath, Edw. Sch 
und R. N. Schulz von Präſes Robt. G. Heyne am Sonnt. Mi 
cordias Domini, 11. April. : 

| 

| 

i 


Heitner, Donald H., in der Gemeinde zum Heiligen Kreuz, & 
new, Mich., unter Aſſiſtenz der PP Bernthal, Weber, Speckm 
Schröder, Voß, Hahn, Miller, Zehnder, Riemer, Wilkening, Nu 
fein, Goliſch, Stiegemieyer, Fiſcher, Richert, Danker und Ru 
von P Emil H. Voß am Sonnt. Jubilate, 18. April. a 

Jacobſen, F. G., in der Dreieinigkeitsgemeinde, Lincoln, Web: 
ter Aſſiſtenz der PE A. G. Ahlman, H. G. Cattau, T. Jockel, 
Ollenburg und Wm. J. Rösler von E F. Worthmann am SE 
Jubilate, 18. April. f 

May, Nicholas B., in der Redeemer⸗Gemeinde, Warſaw, Ind 
ter Aſſiſtenz der PP N. Berning, E. Laabs, William Schrön 
Twietmeyer und E. Eggers von E W. C. Birkner am Sonnt. $ N 
late, 18. April. 8 

Schwarz, Benedict, in der Immanuelsgemeinde, Neta 
Kanſ., unter Afſiſtenz der PE R. H. Lammers, F. C. Janzow 
W. C. Lohmeyer von P. Fred E. Düver am Sonnt. Car 

Steinke, Ad., in der St. Johannisgemeinde, Gloverville, W 
unter Aber P Arnold Weßlers von E K. Schleede am S 
Cantate, 25. April a 

Stünkel, W. W., in der Dreieinigkeitsgemeinde, St. Joſeph, W 
unter Alfken; Präſes A. Zeiles und der PP E. Jeſchke, T. # 
G. Lübke, H. Maleske, E. Schury, F. Gundlach, H. C. Haaf 
Marutz, A. Fiſcher und H. Zink von E 8. A. Ott am Sonnt. 
late, 18. April. j 

Weinrich, George, in der Gemeinde zum Heiligen Kreuz, 4 
wood Springs, Colo., von E M. E. Mayer am Sonnt. Miſerier 
Domini, II. April. 1 

Zitzmann, Paul, in der Dreieinigkeitsgemeinde bei M ; 
Minn., unter Affiſtenz der PE P. Seltz, L. Richmann, E. A. L 
E. J. A. e E. Nehwaldt, H. W. Degner, W. F. 

E. T. Heyne, O. F. Krauſe, F. J. Mack, W. Zemke und M WE 
E K. L. Kofenteintel am Sonnt. Quafimodogeniti, 4. Apr | 
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Abgeordnet: 

Draheim, Leſter W., als Anſtaltsmiſfionar, Kanſas City, Kanſ., 
in der Our Savior⸗Kirche, Kanſas City, Kanſ., unter Aſfiſtenz der 
PE Arnold F. Meyer, R. Scheffel, W. Graumann, A. E. Ferber, R. 

Kalthoff, T. A. Weinhold, O. Pooker, W. Brott und H. Dierks von 


P Edgar J. Mundinger am Sonnt. Miſericordias Domini, 11. April. 
N Lehrer 
Seibel, Paul, in der Chriſtusgemeinde, Cleveland, Ohio, von E. E. 


Malkow am 1. Juli 1947. 
Abgeordnet: 


sehling Lorraine, als Lehrerin in China, in der Bethelkirche, 
St. Louis, Mo., von EO. H. Schmidt am Sonnt. Cantate, 25. April. 


Lehrerin 


Einweihungen 


Fewfirf, Okla. Die neue Gemeindehalle der St. Johannisgemeinde 
(E Sieg. Thies) am Sonnt. Miſericordias Domini, 11. April. 

Jorden, Ill. Die renovierte und modern eingerichtete Schule und 
Gemeindehalle der Dreieinigkeitsgemeinde E E. G. Meſeke) am 
Sonnt. Cantate, 25. April. 

ſorkville, IL.» Die vergrößerte und renovierte Kirche der Kreuz⸗ 
gemeinde (E R. H. Bekemeier) am Sonnt. Jubilate, 18. April. 


Grundſteinlegungen 
verett, Waſh. Die Immanuelsgemeinde (E 
neuen Kirche am Sonnt. Jubilate, 18. April. 
Banhjien, Szechwan, Chin a. Die Gemeinde zum Heiligen 
Kreuz (E Chang Tung Chin) zu einer neuen Kapelle am 13. April. 


F. Zehe) zu einer 


Anzeigen und Bekanntmachungen 


Diſtriktsſynodalverſammlungen 


Der Texas⸗Diſtrikt verſammelt ſich vom 7. bis zum 11. Juni in der 
st. Paulskirche zu San Antonio, Tex. (E Roland Wiederänders). Refe⸗ 
t: „Die Liebe in der Kirche in dieſer letzten Zeit.“ Referent: Dr. A. 
Rehwinkel. Paul C. Eifert, Sekretär 

Der Ontario⸗Diſtrikt verſammelt fh vom 8. bis zum 10. Juni zu 
sebach’s Hill, 6 Meilen weſtlich von Stratford (Highway No. 8). 
Eröffnungsgottesdienſt beginnt Dienstag, den 8. Juni, 10.30 A. M. 
Carl S. Mundinger, Direktor des St. John's College, Winfield, 
j., wird ein Referat vorlegen über „Das Prieſtertum aller Gläubigen“. 
0 C. J. Killinger, Sekretär 

Der Mittlere Diſtrikt verſammelt ſich vom 21. bis zum 25. Juni 
Concordia⸗College zu Fort Wayne, Ind. Eröffnungsgottesdienſt in 
er Concordiakirche (E W. Klaufing) Montag, den 21. Juni, abends um 
in Viertel vor 8 Uhr. Beichtgottesdienſt ein Viertel nach 7 Uhr. An⸗ 
eldungen bis zum 15. Juni bei E Paul F. Miller, 225 E. Lewis St., 
k Wayne 2, Ind. Da die Unkfoſten vom Diſtrikt getragen und die 
koſten ausgeglichen werden, werden alle Gemeinden des Diſtrikts ge⸗ 
„noch vor der Synode dem Kaſſierer des Herbergskomitees, Dir. 
rt G. Bredemeier (Concordia College, Fort Wayne 4, Ind.), die 
me von 10 Cent für jedes kommunizierende Glied der Gemeinde zu⸗ 
nenzulaſſen. Während der Synode werden dann den Delegaten die 
ihnen einſtweilen ausgelegten Reiſekoſten zurückerſtattet werden. 

W. F. Docter, Sekretär 


Lehranſtaltsanzeigen 


2 Coneordia Teachers College, Seward, Nebr., beginnt das neue 
ljahr Dienstag, den 7. September, 10.00 A. M. Neueintretende und 
erige Studenten ſollten Montag, den 6. September, eintreffen. Die 
reibung der Studenten erfolgt Mittwoch, den 8. September. 
Kein neueintretender Student ſollte ſich einſtellen, er habe denn ſein 
hmegeſuch eingeſandt und ſei benachrichtigt worden, daß es ge⸗ 
ehmigt worden iſt. 
2 oncordia Teachers College bietet einen vierjährigen Lehrkurſus 
der zu dem Grad eines Bachelor of Science in Education be- 
Fortgeſchrittene Schüler mögen ſich für eine höhere Klaſſe an⸗ 
Weil an Wohn⸗ und Schlafräumlichkeiten ein empfindlicher 
I beſteht, ſollten alle Aufnahmegeſuche bis zum 1. Juni eingeſandt 
mit einer Abſchrift der bisher erlangten Schulzeugniſſe (eredits). 
m einen Anſtaltskatalog ſowie um weitere Information ſchreibe man 
den Direktor der Anſtalt: PRESIDENT’S OFFICE 
Concordia Teachers College, Seward, Nebr. 
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Concordia High School, Seward, Nebr., beginnt jein neues 
Schuljahr zur ſelben Zeit wie fe in obenftehender Anzeige angegeben ift. 
Concordia High School bietet einen regelrechten Hochſchullehrkurſus 
dar, der jedoch auf die Vorbereitung zu einem Religionz- und Mufikberuf 
beſonderen Nachdruck legt. Schüler können in irdendeine Klaſſe eintreten. 
Da unſere Wohn⸗ und Schlafzimmer äußerſt beſchränkt find, ſollte man 

ſich bis zum 1. Juni ſchriftlich anmelden und eine Abſchrift der Schul⸗ 
zeugniſſe (credits) der zuletzt beſuchten Schule beilegen. 

Einen Katalog erbitte man ſich unter der Anſchrift: 

OFFICE OF THE PRINcIPAL 
Concordia High School, Seward, Nebr. 


Bekanntmachungen 8 


Während wir als Synode kein Urteil fällen über Zweck und Ziel der 
Lutheran Research Society und den Redakteur der Eleventh Hour, 
erklären wir hiermit, daß die Synode mit der Geſellſchaft, ihrem Leitet 
oder ihrer Tätigkeit keine Verbindung hat. 

J. W. Behnken, 

E Wilhelm Borkenhagen, früher Pfarrer in Suwalki, 

Poland, und jetzt in London, England, wohnhaft, hat ſich zur Aufnahme 
in unſere Synode gemeldet. 

O. J. Rippe, 


St. Paul's College Institute für Paſtoren und 


Das St. Pauls⸗College zu Concordia, Mo., macht hiermit bekannt, 
daß vom 8. bis zum 10. Juni ein ſogenanntes Institute für die Diener 
der Kirche abgehalten werden ſoll wie in früheren Jahren. Dr. J. H. C. 
Fritz wird referieren über die rechte Weiſe der Predigt; Prof. J. W. 
Klotz von River Foreſt über die Evolutionstheorie; Dr. A. Häntzſchel von 
Valparaiſo über „Was iſt Wahrheit“? und Prof Walter Bus zin über 
Liturgik und Gottesdienſt. Die Gebühren betragen nur 84.00 bei freiem 


Präſes der Synode 


Präſes des Atlantiſchen Diſtrikts 


Lehrer 


Logis. O. E. Heilman 
— Veränderte Adreſſen 


Becker, J. W. A., MeFarland, Kans. 
Bergen, Carl, 713 Garden St., Hoboken, N. J. 
Danker, F. W., R. 2, Bay City, Mich. 
Droutz, H. H., 423 W. Fourth St., Onawa, Iowa. 
14 Walter, 1218 West Griegos Rd., Albuquerque, 
Mex. 
Grother, L., 4415 N. Francisco, Chicago 25, III. 
Gumz, F. A, St. John's Lutheran Church, Florence Sta., 
Omaha, Nebr. 
Herrmann, R., Lidderdale, Iowa. 
Krug, E. O., 138 S. Carroll St. Wabash, Ind. 
Kurth, Woodrow, 910 Illinois, Rawlins, Wyo. 
Manske, Ernest F., em., 416 Union St., Monroe, Mich. 
Peters, William F., 40 Brookside Ave., Berkeley, Calif. 
Reimann, F. H., Bowen, III. 
Schwarz, Benedict, Netawaka, Kans. 
Seyfert, Herman, Nashville, Kans. 
Temme, L. W., Box 37, Warrenton, Mo. 
Wilson, Edwin L., 4922 Northland Place, St. Louis 13, Mo. 
Lehrer: 
Appelt, Robt. E., cand., 478 S. Wildwood, Kankakee, III. 
Stelter, Edward, 7712 Normal Ave., Chicago 20. III. 
Sylwester, Ewald E., 330 Acoma St., Denver 9, Colo. 
Wachholz, Otto, emer., Box 89, Lombard, III. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage fur den jahrlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 81.25. Im boraus aahIbar. 

Briefe, welche Seſchäftliches Beſtellungen, Abbeſtellungen. Gelder, Adreß⸗ 
‚seränderungen der Leſer uſw.) enthalten, jind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das 
lagsbaus au jenden. 

Briefe, welche Adrebberänderungen der Ralloren und Sehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch und Schulweihen 
und Jubilgen enthalten, find unter der Adreſſe: Statistical Bureau. Concor- 
dia Publi House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtifer zu jenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Mriilel, Bekanntmachungen 
— ulm.) enthalten, find unter der Adreſſe: Lor care o 

TEO. Hor, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redal- 
1157 — zu ſenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu Tönnen, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen der dem Dien> 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redaktion jein- 
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Ber⸗ 


Contains a Wealth 
of Useful Information 


BIBLE HISTORY 
REFERENCES 


By DR. F. RUPPRECHT 


Orders for Rupprecht’s Bible His- 
tory References, Volume I: Old Testa- 
ment and Volume II: New Testament, 


can be filled immediately. 


Use these books for a full knowl- 
edge and apreciation of Bible history — 
for historical, social, economic, geo- 
graphical, archaeological, and doctrinal 
background. A new feature of the 
latest revised edition is the conformity 
of its references to the newest edition 
of Luther’s Small Catechism, the Ad- 
vanced Bible History, and the Lutheran 
Hymnal. Volume I, 468 pages, $2.75. 


Volume II, 639 pages, $3.00. 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE 
3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo. 


Please. send: eee 8 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE. 


DISTINCTIVE DOCTRINES AND CUSTOMS 
OF THE LUTHERAN CHURCH 


By GEO. LUECKE 


Why does your Church teach the Real Presence in the 
Sacrament? Why do we baptize infants? Why do we have 
sponsors? Why do our pastors wear gowns? Why do our 
churches have altars and pulpits? These and scores of 
similar questions — which your friends are asking you — 
are answered in this handy little booklet. 

It will prove a valuable missionary aid in your, efforts 
to win your unchurched friend. It will lend itself well to 
discussion purposes at young people’s meetings, men’s clubs, 
ladies’ aids. An excellent booklet for adult catechumens. 

Fifty-six pages of valuable information about your 
Church. Bound in paper covers. Order in quantities, and 
hand them to your friends. 5x7%. $ 15. 


O MY CHURCH AND OTHERS 
By DR. JOHN THEODORE MUELLER 


Here is a profitable book for getting better ac- 
quainted with your Church and others. Sets forth 
the principal doctrines of your Church. Refutes the 
anti-Scriptural doctrines taught by various cults and 
denominations. Proof-texts are printed out. Stiff 
paper covers. 88 pages. 5½% 7 ½. $ 85. 


© AMERICAN CHURCHES 


Beliefs and Practices 
By DR. F. E. MAYER 


Can you point out the differences between your 
Church and other church denominations? Supply 
yourself with fingertip information on the beliefs 
and practices of the different American churches in 
Dr. Mayer’s instructive book. Paper binding. 102 
pages. 5x7%. $ 30. 


/ 


© “JEHOVAH’S WITNESSES” 
By DR. F. E. MAYER 


A convincing expose of the anti-Christian char- 
acter of this religious sect — known also as the In- 
ternational Bible Students, the Watchtower Tract 
and Bible Society, the Russellites, the Rutherfordites. 
Should be in every Lutheran home — preferably in 
two copies, one for personal study and one to hand 
to the next “witness” who rings the doorbell. At- 
tractive yellow covers. 52 pages. 5x7). $ 25. 
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SAINT LOUIS 18, MISSOURI 


Your Church and Others 


- - - examined and explained 


